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Tagesschau.
Bei 5er gestrigen Beratung 5er sogen . Zabern-

«om Mission 5es Reichstages wur5en  sämtliche
Anträge ab gelehnt . Die Kommission hat sich nun¬
mehr aufgelöst.

60 0 A n g e st  e l l t e 5er  Pariser Telegraphen-
Zentralc haben  gegen 5en Finanzminister  Cail-
raux eine  Kun5gebung wegen 5er Gehaltsfrage ver¬anstaltet.

Von 5er  bulgarischen Regierung wirb 5as
G e r u cht eines  bulgarisch - türkischen Bünd¬
nisses als völlig unwahr bezeichnet.

Kaiser Wilhelms I. Feuertaufe.
Z»r hundertjährigen Erinnerung au den 27. Februar 1814.

Jenen Winter - und Frühlingsfeldzug auf französischem
-vobe», dessen Säkular -Gedächtnis wir gegenwärtig bege¬
he«/ hat bekanntlich auch Kaiser Wilhelm I. als junger,
noch nicht siebzehnjähriger Prinz im Gefolge seines könig¬
lichen Vaters mitgemacht, und die Kriegserinnerungen des
JahreS 1814 haben sich seinem Geiste so tief eingeprägt,
daß noch 1870 die deutsche Heeresleitung aus den Beobach¬
tungen und Erfahrungen , die er damals gesammelt hat,
manchen praktischen Nutzen hat ziehen können. In diesem
Feldzuge war es, wo Prinz Wilhelm zum ersten Male
seine echte Soldatennatur , seine Pflichttreue , seine Fähig¬
keit aufmerksamer Beobachtung und nüchterner Beurtei¬
lung der Sachlage zeigte und bewährte. Mit Leib und
Seele war er bei den kriegerischen Ereignissen, und ein '.n
vöhepunkt seiner Erlebnisse bildete seine Feuertaufe , die
er in der Schlacht bei Bar -sur-Aube am 27. Februar emp¬
fing. Hier, bei Bar -sur-Aube, am Gabelpunkte der beiden
großen Straßen von Langrcs und CHaumont, gedachte
Schwarzenberg mit überlegenen Kräften den Feind zu fas¬
sen, um ihn an einem erneuten Angriffe auf Blüchers Heer
zu hindern . Es waren fast ausschließlich österreichische und
russische Truppen , die in diesen Kampf gingen; dennoch
hatte gerade an diesem Gefechte Friedrich Wilhelm III . von
Preußen mit seinen beiden Söhnen emen besonders Her¬
vorragenden Anteil genommen. Vielleicht, ja wahrschein¬
lich bewog ihn eben die Rücksicht auf die geringe Zahl seiner
mit der Hauptarmee kämpfenden Truppen , seine und seiner
Söhne Person energisch einzusetzen und so die unsichere
Entschlußkraft des Höchstkommandicrcndenund der anderen
beiden Monarchen zu stärken. Der König hatte mit seinen
beiden Söhnen weit vorn in der Linie, in Colombcy les
deux Egliscs, einem Dorfe zwischen CHaumont und Bar-
sur-Aube, Quartier genommen, und gleich am Morgen des
Schlachttagcs, um 7 Uhr früh , ließ er seine Söhne voran¬
reiten , um das Gefecht jn nicht zu versäumen. Schon auf
halbem Wege erreichte er sie selbst. Die Schlacht nahm früh
am Tage ihren Anfang, und zwar in einer für die Ver¬
bündeten nicht günstigen Weise. Zwei russische Jägerregi¬
menter, die die Weinberge auf den das Tal der Aube um¬
schließenden Höhen besetzt hatten, wurden von den Fran¬
zosen angegriffen und mit solcher Wucht geworfen, daß sie
in Eile auf die Hochfläche zurückgingen, wo der König mit
dem Kronprinzen und dem Prinzen Wilhelm hielt. Schnelle
Maßregeln schienen dringend geboten, lieber die nun fol¬
genden Ereignisie hat Prinz Wilhelm  in einem 1908
von Granier zuerst veröffentlichten Briefe selbst berichtet.

„Der König ließ gleich das Pskowsche Cüraffierregi-
ment und das Kalugasche Infanterie -Regiment, welches
die nächsten waren , herbeiholen, das Cürrffi -rregiment
attaquirte zuerst mit einem enormen Hurrah und warf
den Feind hinter die Weinbergsmauern . Diese Attaque
machten mir auf dem rechten Flügel des Regiments
bis auf 60 Schritt im stärksten Klein-Gewehrfeucr mit;
da aber ritt Thile (Flügelabjutant des Königs) dem
König vor und bat ihn zurückzureiten; wir jagten ein
Eckchen zurück, aber nicht außer dem Schutz, denn nun
flogen die kleinen Kugeln immer zwischen und unter
die Pferde. Dies war ein unbeschreiblichseeliger Mo¬
ment für mich, die ersten kleinen Kugeln gehört zu ha¬
ben und so recht warm aus dem Laufe."
Noch eindringlicher hat der Prinz dies Erlebnis in

seinem während des Feldzuges niedergeschriebenen Tage-
buchc geschildert:

„Bei dieser Cavallerie-Attaque ritt der König mit
uns fast ganz dicht heran , wo wir eine ungeheure La¬
dung Gewehrkugeln auf uns bekamen; noch recht warm
aus dem Laufe. Eine Musick, als wenn Bremsen und
Mücken durcheinander pfciffen. Es war das Erstemal,
daß ich die Bekanntschaft machte und Fritz (öer Kron¬
prinz) versichert, so toll noch nicht drum gewesen zu
sein. Als wir weiter zurückritten, schlugen die Kugeln
immer neben uns ein. Es ist ein wahres Wunder, daß
wir alle Gesund geblieben sind, besonders, da auch in
der Suite nichts traf ."
Das war Kaiser Wilhelms erste Attacke. Er sollte am

selben Tage noch Gelegenheit finden, sich auch persönlich
auszuzeichnen. Die Pskowscheu Kürassiere mußten zurück.
Indes hatten sich aber die russischen Jäger wieder gesam¬
melt, und das vom Könige herbeibesohlene Regiment Kalu-
ga ging mit ihnen vereinigt zu erneutem Angriffe vor.'
Das Vorrücken dieser Truppen bemerkte der König, wäh-
rend er mit den Kürassieren zurückritt und sagte zum Prin¬
zen Wilhelm: „Reite einmal zurück und erkundige - ich,

was für ein Regiment eS ist, und von welchem Regiment
die vielen Verwundeten sind, die sich jeden Augenblick ver¬
mehren." Der Prinz jagte zurück, und ganz unbefangen
und als ob ihn gar keine Kugel treffen könnte, erkundigte
er sich nach dem Ngmcn des Regimentes , überzählte die bis
dahin Verwundeten und rapportiert dann dem Könige,
was er gesehen und gehört. Der König sagte kein Wort;
der Oberst v. Luck aber und der Oberstallmeister v. Jagow,
die sich in seinem Gefolge befanden, drückten dem Prinzen
herzlich die Hand. Dieser selbst legte auf seinen Ritt so
wenig Wert, daß er in seinen Briefen nach Hause ihn be-
scheiöentlich gar nicht erwähnt hat. Doch hat er das Er¬
eignis sehr wohl im Gedächtnis behalten, denn er selber
hat später in dem von seinem Vorleser für ihn angelegten
„Regenten-Kalender" zum 27. Februar eine Notiz über Sie
Ereignisse dieses Tages eingetragen, worin er auch er¬
wähnt, daß der König ihn damals wieder zurückgeschickt
habe, „um nach dem Namen des Infanterie -Bataillons
(sie!) zu fragen." Louis Schneider, ein guter Kenner der
russischen Armee, hat berichtet, daß in den Erzählungen der
Veteranen des Regimentes Kaluga noch in den fünfziger
Jahren öer Eindruck sortgclebt habe, den das plötzliche Er¬
scheinen des jungen preußischen Prinzen im heftigsten Gc-
wehrseuer mitten unter ihnen gemacht habe.

Prinz Wilhelm hatte damals kaum das Gefühl, sich
hervorgetan zu haben. Daß man seinen Ritt so beurteilte,
das hat er wohl erst aus den Auszeichnungen ersehen, die
ihm zuteil wurden. Am 6. März verlieh ihm Kaiser Ale¬
xander dafür , daß er den Angriff der Kürassiere mitge-
rittcn und nachher bei der Infanterie im Feuer gestanden
hatte, den Georgen-Orden 4. Klasse; aber die größte Freude
bereitete es dem jungen Kriegsmanne , als ihm 5 Tage da¬
rauf , am Geburtstage seiner Mutter , sein Vater und Kö¬
nig das gerade vor einem Jahre gestiftete Eiserne Kreuz
verlieh. „Nun erst verstehe ich", sagte der Prinz , „warum
der Oberst v. Luck und General Jagow mir die Hand ge¬
drückt und warum die anderen so vielsagend gelächelt
haben. K. F.

MMdratelifta MoniaMnnMuw«.
Gleichzeitig mit den deutsch-englischen Verhandlungen

über eine Einigung des beiderseitigen Interessengebietes in
Borderasien ist man in London und Berlin bemüht, eine
Verständigung auf kolonialem Gebiete zu erzielen, und
zwar handelt es sich da hauptsächlich um Gebiete im schwar¬
zen Erdteil . Die portugiesischen Kolonien kommen jetzt
nicht mehr in Frage , eine Erwerbung und Teilung der¬
selben unter Deutschland und England ist nach dem jetzigen
Stande der Dinge in absehbarer Zeit ausgeschlosien, be¬
kanntlich Hat man sich auf das wirtschaftliche Gebiet be¬
schränkt und für diesen Zweck eine Teilung der beidersei¬
tigen Interessensphären in Aussicht genommen. Die hier¬
über gepflogenen Verhandlungen sind so gut wie abge¬
schlossen, sie bedürfen nur noch der Genehmigung der por¬
tugiesischen Regierung , und an dieser wird wohl kaum zu
zweifeln sein, im Hinblick auf die noch immer bestehende
finanzielle Abhängigkeit Portugals von England.

lieber die sonstigen Verhandlungen , deren Objekt und
Resultate dringt dagegen wenig in die Oefsentlichkeit, und
man weiß da nie genau, ob es sich wirklich um authentische
Angaben handelt. Allerdings verdient eine Nachricht
Glauben , wonach die deutsch-englischen Kolonialvcrhand-
lungen sich in der Hauptsache auf eine Grenzregulierung im
Nordwesten Afrikas erstrecken. Die englischen Wünsche lau¬
fen ferner darauf hinaus , die Zustimmung Deutschlands
zur Fortführung der Kap-Kairo-Bahn in der Richtung
westlich des Tanganjikasees nach Norden zu erhalten . Man
meint, daß das Eindringen dieser afrikanischen Nord-Süd-
bahnin die westliche Wirtschaftszone des Tanganjikasees der
deutsch-ostafrikanischen Bahn nicht nachteilig werden könnte..
Nun , in dieser Hinsicht heißt es jedoch die Augen aufzuhal¬
ten, daß wir uns nicht von den schlauen Briten über¬
tölpeln lassen. Es mag ja richtig sein, daß die Kap-Kairo-
Bahn auch für uns im Hinterlanöe Ostafrikas von Wichtig¬
keit ist, ohne daß sie die Kreise unseres eigenen dortigen
Bahnnetzes stört, aber wir haben keinerlei Grund , unsere
Zustimmung für ein Butterbrot hinzugeben; England
braucht unbedingt die deutsche Zustimmung für die Durch¬
führung der Bahn , wenn nicht die Strecke einen ungeheuren
Umweg machen soll. Diesen für England bestehenden
Zwang sollte man sich deutscherseits zu Nutze machen und
eine Zustimmung sich durch anderwcite gute Kompensatio¬
nen entsprechend bezahlen lassen. England ist in dieser
Hinsicht niemals prüde gewesen, und es liegt kein Grund
vor, daß wir nicht nach demselben Rezepte verfahren . Ge¬
wiß ist eine Verständigung mit England auf kolonialem
Gebiete nicht hoch genug einzuschätzen, aber sie darf unter
keinen Umständen auf unsere Kosten erfolgen.

SnnDKiirtlMt in SM« » .
Wenn man jetzt anläßlich der bevorstehenden Kolonial-

debatten im Reichstage von öer Bedeutung und den Er¬
trägnissen von Südwest-Afrika spricht, so denkt man in er¬
ster Linie an die Diamanten . Diese nehmen allerdings ih¬
rem Werte nach die erste Stelle unter den Produkten un¬
serer dortigen Kolonie ein. Daneben kommen aber noch
zahlreiche andere Erzeugnisse in Betracht, die mit den Jah¬
ren immer größere Bedeutung erhalten werden. Ist ein¬
mal der Diamanten -Reichtnm erschöpft, dann werden diese
allein in der „Bilanz " stehen. Mit weitausschauendem
Blick ist die Regierung deshalb trotz aller Diamanten auf
die Entwicklung anderer Faktoren bedacht.

Da ist zunächst der Weinbau.  Er findet immer
mehr Anhänger, und das mit Recht, denn wo nur aus¬
reichend Wasser zur künstlichen Bewässerung vorhanden ist
und die Bodenverhältnisse einigermaßen günstig sind, bietet
die Kultur der Weinrebe unter dem so günstigen Klima
des Landes eine der dankbarsten Aufgaben. Im letzten
Jahre war der Behang der Stücke mit Trauben beinahe
überreich. Die Qualität war vorzüglich. Leider wurde
öer Ernteertrag durch Bogelfraß sehr geschädigt. Im Gou-
verncmevtsgarten in Windhuk ist ein umfangreiches Sor¬
timent untcrgebrncht. Hier werden alljährlich 20—80 000
Stecklinge geschnitten, die in der Baumschule in Klein-
Windhuk zur Bewurzelung gebracht und dann zu billigen
Preisen abgegeben werden.

Auch das Interesse für den Tabakbau  ist im Wachs¬
tum begriffen. Die Kleinsiedlungen in Osona produzieren
schon heute einen im Lande recht begehrten Pfeifentabak,
auch die größeren Farmer fangen an, sich diesem Betriebs¬
zweige mehr und mehr zuzuwenden, sofern ihnen geeignete
Ländereien und ausreichendes Wasser zur Verfügung ste¬
hen. Die zur Begutachtung an deutsche Zigarettenfabriken
gesandten türkischen Zigarettentabake haben eine gute Be¬
urteilung erfahren. In Okahandja ist eine staatliche Ver¬
suchsstation eröffnet worden, deren Schwerpunkt in der
Züchtung geeigneter Tabakssorten und in der Ausfüh¬
rung von Fermentationsversuchen liegt.

Der Obstbau  wird immer weiter ausgedehnt. Die
Baumschule in Klein-Windhuk hat im verflossenen Jahr
gegen 2000 Apfel- und Birnbäume , Feigen-, Quitten - und
Maulbccrpflanzen abgegeben. Da trotzdem die Nachfrage
nicht gedeckt werden konnte, mußte ein erheblicher Teil von
Obstbüumen aus Südafrika bezogen werden. Um dies ein¬
zuschränken, wird die Baumschule bedeutend vergrößert.
Bei Grootfontein ist eine staatliche Versuchsstation für
Obstbau errichtet. Die Forststation Uknib verfügt über
einen geschloffenen Bestand von 7800 Dattelpalmen,
von denen die ältesten Palmen tragfähig zu werden begin¬
nen. Die Dattclpflanzen zeigen ohne Ausnahne ein er¬
freuliches Gedeihen.

Die Strauße nzucht  verspricht eine günstige Ent¬
wicklung. Die Zuchtstraußenfarm Otjitnesu wurde weiter -
ausgedehnt. Zur Verbesserung der Zucht wurden zwei
Paar Zuchtstrauße eingeführt . Verschiedene Farmbesitzer
haben bereits wertvolle Strauße eingcführt und mit der
rationellen Straußenzucht begonnen. Auf der Regierungs¬
farm legten die zehn Brutpaare zusammen 147 Eier , acht
Brutpaare brüteten ihre Eier selbst aus , während die Eier
der übrigen beiden Paare durch die Brutmaschinc ausge¬
brütet wurden . Die Aufzucht gedeiht gut. Erfreulicher¬
weise stehen die teilweise schon schnittreifen zweiten Federn
des ersten Nachwuchses in keiner Weise an Güte den Federn
ihrer Eltern nach. Der Beweis , daß im Schutzgebiet bei
guter Pflege und zweckentsprechender Haltung rationelle
Zucht edler Strauße getrieben werben kann, dürfte somit
erbracht sein.

Für die Pferdezucht  eignet sich das Land sehr gut.
Eine größere Zahl ,Farmer schaffte sich durch Vermittelung
und Unterstützung des Gouvernements wertvolle Halb-
und Vollbluthengste aus Deutschland an. Die Pferdeher¬
den hielten sich trotz des schwachen Regenfalles sehr gut auf
der trockenen Weide, ein Beweis dafür , daß sich das Land
auch unter ungünstigen Verhältnissen hervorragend dafür
eignet. Zur Körung der im Privatbesitze befindlichen
Hengste wurden 110 Hengste vorgeführt , von denen 59
Tiere angekört und 51 Tiere abgekört wurden . Hierbei
ist zu berücksichtigen, daß die Hengstkörordnung nur fa¬
kultativen Charakter hat, die Gesamtzahl öer vorgeführ¬
ten Hengste entspricht also nicht dem tatsächlichen Be¬
stände. Als Landbeichäler deckten 35 Afrikanerhengste und
6 importierte Halbbluthengste auf zusammen 28 Stationen.
Der Pferdebestaud des Regierungsgestütes Nauchas setzt sich
außer den vorerwähnten Landbeschälcrn zusammen aus 4
Hauptbeschülern, 98 Stuten , 54 Saugfohlen , 58 Hengstjahr¬
gängen, zusammen 316 Pferden.

Die Maultierzucht  hat sich leider nicht genügend
entwickelt. Dies beruht auf dem Mangel geeigneter Escl-
hcngste unk in der falschen Ansicht der Farmer , auch von
einer minderwertigen Pferdestutc noch -in brauchbares
Pferdefohlen zu erhalten und damit ein besseres Geschäft
als mit einem Maultier zu machen. Sie werden sich aber
nicht klar darüber , daß sic damit der Pferdezucht schweren
Schaden zufügen. _

Allerlei vom Balkan.
Griechenland und die Internationale Finanzkommissiou.

Die Regierung in Athen richtete an die Internationale
Finanzkommission die Anfrage, ob sie geneigt sei, die Auf¬
sicht über die für den Dienst der neuen Anleihe verpfände¬
ten Staatseinkünfte zu übernehmen. Die Mitglieder der
Kommission wandten sich an ihre Regierungen , um In-
struktionen zu erlangen . Diese werden voraussichtlich zu-
stimmend ausfallen , andernfalls würde die griechische Re¬
gierung genötigt sein, eine besondere Finanzkommission
zu bilden, die aus den Vertretern der an der neuesten An¬
leihe beteiligten Staaten bestehen müßte.

Kein bulgarisch-türkisches Bündnis.
Zu der Frage , ob zwischen der Türkei und Bulgarien

ein Bündnis oder ein besonderes Abkommen besteht, er¬
fährt der Sofioter Korrespondent der „Franks . Ztg." von
maßgebender Seite folgende Einzelheiten : Beim Empfang '
der bulgarischen Abordnung, die nach Petersburg anlütz-
lich der Einweihung des Denkmals des Großfürsten Niko^
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laijewitsch gekommen war , beklagte sich Ssasonow über den
angeblichen Abschluß eines Bündnisses zwischen der Türkei
und Bulgarien . Der bulgarische Gesandte Radko Dimi-
tricw cntgegnetc, daß er von einem solchen Abschluß nichts
wisse. Auf Dimitriews Meldung über diesen Vorfall rich¬
tete Radoslowow direkt an Ssasonow die Erklärung , daß
ein solches Bündnis weder bestehe, noch jemals beabsichtigt
sei. _ _

Kurze politische Nachrichten.
Jas Ende der Mern-KümnWon.

Die Kommission für die Anträge betreffend die Ab¬
grenzung der Militär - und Zivilgewalt , die sogenannte
Zabernkommission, hielt gestern ihre zweite Sitzung ab.
Der Vertreter der Regierung teilte mit, daß das von der
Kommission verlangte Material über die in den Einzel-
staaten bestehenden Gesetze und Vorschriften noch nicht hat
beschafft werden können und daß die Beratungen über die
Vereinheitlichung der Dienstvorschriften zwischen den ein¬
zelnen Regierungen noch schweben. Es liege dem Reichs¬
kanzler vollkommen fern, der Kommission das Material
vorzuenthalten , oder die Beratungen zu verschleppen. Der
Kanzler hatte ' angeordnet, daß das Material ohne Ver¬
zögerung hcrbeizuschaffen sei. Ob das aber in einigen
Tagen gelingen werde, oder erst in einigen Wochen, könne
er nicht sagen. Zentrum und Nationalliberale wünschten
darauf Vertagung , bis der Standpunkt der Regierung be¬
treffend die Vereinheitlichung auf Grund eines gemein¬
samen Landrechts bekannt werde. Fortschrittliche und
Sozialdemokraten erklärten lt . „Frkf. Ztg." sich gegen jede
Vertagung ; auch die Konservativen, die jede weitere Er¬
örterung der Frage ansschlietzen wollen. Der Vertagungs¬
antrag wurde abgelehnt. Der erste Satz des von den
Fortschrittlern eingereichten Gesetzentwurfes lautet : „Die
bewaffnete Macht kann zur Unterdrückung innerer Un¬
ruhen nur auf Ersuchen der zuständigen Zivilbehürdcn
verwendet werden." Vertreter des Zentrums , der National-
liberalen und Konservativen erklärten , daß sie eine sach¬
liche Erörterung hierüber ablehntcn. Der Satz wurde mit
11 gegen 10 Stimmen gestrichen, worauf die Fortschritt¬
lichen den Gesetzentwurf zurückzogen. Ebenso wurde die
von den Elsässern und Polen eingcbrachte Entschließung
abgelehnt, die den Reichskanzler um einen beschleunigten
Gesetzentwurf ersucht, der die Befugnis der bewaffneten
Macht zur Ausübung der staatlichen Zwangsgewalt ein¬
heitlich regeln und der Rechtsauffassung Geltung ver¬
schaffen soll, so daß das Militär nur auf Requisition der
Zivilbehörden zu polizeilichen Zwecken verwendet werden
dürfe. Auch die übrigen Anträge , die auf eine Beseitigung
oder Einschränkung der Militärgerichtsbarkeit hinaus¬
laufen, wurden abgelehnt. Eine weitere Sitzung der
Kommission wird nicht stattfinden.

Personalverönderungen im Justizministerium.
Durch die Ernennung des Geheimen Oberjustizrates

Kübler , Vortragenden Rats im preußischen Justizministe¬
rium , zum Direktor in demselben Ministerium kommt die
Frage zur Entscheidung, ob Ministerialdirektor Kübler in
seiner neuen amtlichen Eigenschaft Justitiar des Hcrolds-
amtes und Kommissar des Justizministers für die Stan¬
des- usw. Sachen bleibt. Diese Frage wird nach der „Neuen
politischen Corresponöenz" voraussichtlich verneint werden,
lieber die Ucbcrtragung der Funktionen dieses Nebenamtes
an einen anderen der Vortragenden Räte des Justizmini¬
steriums wird demnächst entschieden werden.

Das Petroleum-Monovoi.
Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " schreibt: Unter

Bezugnahme auf die Verhandlungen , die im Laufe der letz¬
ten Wochen von der Ncichsfinanzverwaltung mit Vertre¬
tern aller größeren Parteien des Reichstages über die
Umgestaltung der in den Kommissionsbeschlüssenvorgese¬
henen Organisation für die zu errichtende Vertriebsgesell¬
schaft mit Leuchtöl stattgefunden haben, glaubt eine parla¬
mentarische Zuschrift an die „Kölnische Volkszeitung" vom
21. d. M. den Abschluß eines Kompromisses zwischen der
Regierung und der sozialdemokratischen Partei mitteilen
zu können, wodurch sich die Negierung für ihr Entgegen¬
kommen gegen sozialdemokratischeWünsche hinsichtlich der
obligatorischen Organisation der Petroleumarbeiter und
-Angestellten das Einverständnis dieser Partei mit der Ver¬
teuerung des Leuchtöls zu Gunsten der Reichskasse ver¬
schaffe. Diese Mitteilung , wie die daran geknüpfte Betrach¬
tung , entbehrt jeder tatsächlichen Unterlage.

Die UeberMrung des Weisenschatzes nach Braunschweig
soll demnächst erfolgen. Der Herzog von Cumberland soll
nach Meldungen aus Linz nunmehr der Ueberführung zu-

_Wiesbadener Zeitung
gestimmt haben. Zunächst sollen die altberühmten Gold-
jchmiedearbeiten des welfischen Hauses nach Braunschweig
transportiert werden.
Beschlüsse des kaiserlichen Familienrats in Konstantinopel.

Aus Konstantinopel  wird gemeldet: Ein kaiser¬
licher Familienrat unter Vorsitz des Thronfolgers beschloß
u. a., daß die kaiserlichen Harems nach Eugcnetischen
Grundsätzen eingeschränkt werden und daß Kinder der
Prinzen von Nebenfrauen künftig nicht mehr Prinzen-
rechtc erhalten sollen. Die Erziehung der legitimen Prin¬
zen erfolgt in den ersten Lebensjahren nach religiösen
Grundsätzen, später nach europäischer Methode.

Landtagsverhandlrmgen.
(Telegraphischer Bericht der „Wiesbadener Zeitung ".)

Abgeordnetenhaus.
h. Berlin , 26. Fcbr.

Am Ministertisch: von Brcitcnbach.
Der Etat der Banverrvaltnng . — 2. Tag.

Die Besprechung wird bei dem Einnahmetitel Ver¬
kehrsabgaben  fortgesetzt.

Abg. v. Schnckmann (kons.) : Wir glauben nicht, baß
durch den Mosel-Saar -Kanal die wirtschaftlichen Mißstände
besser werden, die seine Befürwörter beklagen. Wir bil¬
ligen daher den Standpunkt des Ministers und den Stand¬
punkt des Kompromisses von 1803. Ich habe dies im Ra¬
inen der ganzen Fraktion zu erklären . Bezüglich der
Schiffahrtsabgaben denken wir anders als Herr Röch¬
ling. Sie stellen keine Hemmung, sondern eine Förde¬
rung des Verkehrs dar, da aus ihren Erträgen die künst¬
lichen Wasserstraßen weiter ausgebaut werden sollen. Die
ganze Kanalfrage kann nur im Zusammenhang mit dem
Eisenbahnwesen behandelt werden. Auch in der Tarif¬
frage billigen wir die Haltung des Ministers . Das Projekt
des Ostkanals bedarf noch gründlicher Prüfung.

Abg. Graf Moltkc (freikons.j : Ich kann die Haltung
des Ministers gegenüber dem Mosel- und Saarkanal nicht
billigen. Es ist nicht angängig , die Kanalisation abzuleh¬
nen, weil dadurch vielleicht das rheinisch-westfälische In¬
dustriegebiet geschädigt würde.

Minister von Breitenbach: Die Interessen der rhei¬
nisch-westfälischen Industrie sind so groß, daß man sie un¬
möglich hier übersehen darf.

Abg. Tonrneau (Ztr .) tritt für eine weitere Schiffbar¬
machung der Werra und eine Verbindung der Werra mit
dem Main und der Donau ein.

Abg. Wendlandt (natl .): Die Schiffbarmachung der
Werra und ihre Verbindung mit dem Main würde eine
neue große Südwasserstraße von Bremen nach München
sein. Die Interessenten haben schon reiche Mittel für das
Projekt zur Verfügung gestellt. Die Regierung mutz aber
auch etwas hergcbcn. Früher suchte man die Wasserläufe
auf dem schnellsten Wege dem Meere zuzuführen . Jetzt
hat man erkannt , welcher Schatz durch Anlage von Tal¬
sperren und Verwertung der aufgespeicherten Wasserkräfte
zur Erzeugung wohlfeiler elektrischer Energie herauszu-
holcn ist. Allerdings -sollte man verhindern , daß der mo¬
nopolgewaltige Elektrizitätskonzern den Rahm .dabei ab¬
schöpft. Bon den großen Mitteln , die im vorigen Jahre
für die Wasserregulierung bewilligt worden sind, konnte
ein Teil für die Schiffbarmachung der Werra verwendet
werden. Sollte der Werra -Kanal nicht öurchgeführt wer¬
den, so sollten doch die dem Rheinland zugebilligtcn Fracht¬
ermäßigungen auch den hier in Frage kommenden Indu¬
striegebieten zugestanden werden, ehe es zu spät ist. Die
Schiffbarmachung der Werra eilt nicht, doch wird die Re¬
gierung die Fortsetzung der Vorarbeiten durch Hergabe von
Mitteln auch fernerhin unterstützen. Bei Neuanlagen wird
schon Rücksicht auf das vorgeschlagcnc Projekt genommen
werden.

Abg. Hasenclevcr (natl .) : Die vorliegende Tarifpolitik
schädigt die Kommunen. Die hohen Kanaltartfe verhindern
den Kaliabsatz aus Hannover nach dem Ausland . Die Na¬
tionalliberalen haben sich nicht grundsätzlich ablehnend ge¬
gen Schiffahrtsabgaben verhalten , sie wollen aber keine
Verquickung mit den Kanalabgaben . Die rheinisch-west¬
fälische Industrie muß ihre bisherige Haltung zu der Mo¬
sel- und Saarkanalisierung auch fernerhin beibehalten.

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird angenommen.
Die Einnahmen werden bewilligt.
Zu dem Ausgabetitel „Ministergehalt " liegt ein Antrag

Flathmann und v. Campe (natl .) vor auf Aenderung des
Staatsvertrages mit Bremen vom 21. Mai 1904, um die
nachteiligen Folgen dieses Vertrags für das schiver be-
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lastete Lehe zu beseitigen und der Gemeinde Lehe einen
Rechtsweg zu erschließen.

Abg. Gerlach (Ztr .) verlangt den weiteren Ausbau von
Hochseefischereihäfen, namentlich an der Ostsee, eine grö¬
ßere Berücksichtigung des deutschen Steinmaterials bei
öffentlichen Bauten , die Förderung des heimischen Tief¬
baugewerbes und den gesetzlichen Schutz des Titels „Bau¬
meister". Wenn die Saar und die Mosel Frankreich gehör¬
ten, wären sie längst kanalisiert. Frankreichs Beispiel in
der Förderung seines Kanalsnstems sollte zur Nacheiferung
anspornen . Ich hoffe, daß, noch ehe die große wasser¬
wirtschaftliche Vorlage ganz zum Ausbau gekommen ist.
uns ein neues Wasserstraßengesetz vorgelegt wirb, das
nicht nur das noch fehlende Mittelglied des Rhein-Elbeka¬
nals bringt , sondern auch die andern Hier geäußerten
Wünsche erfüllt.

Abg. Wohlfahrt (natl .) : In Hanau wünscht man eine
größere Beschleunigung der Mainkanalisation . Man sollte
überhaupt mehr für den Ausbau unserer Wasserstraßen
tun . Die billigen Frachten der Wasserstraße kommen der
ganzen Volkswirtschaft zu gute. Trotz des Schutzzolls wird
es uns schwer, der Konkurrenz des Auslandes zu begeg¬
nen, wenn die Frachten bei uns zu hoch sind. Die Arbeiter
auf dem Magdeburger Werk bitten um höhere Löhne und
kürzere Arbeitszeit . Zu tadeln ist, daß bei der Ausschrei¬
bung des Botschafterpalais' in Washington der Bau einem
Architekten übertragen worden sein soll, der sich an dem
Wettbewerb gar nicht beteiligt hat. Die Regierungsbau¬
meister müssen noch zu lange auf ihre etatsmätzige Anstel¬
lung warten.

Minister v. Breitenbach: Die Frage , ob den höheren
Baubeamten die diätarisch verbrachte Zeit angerechnet wer¬
den kann, wird nochmals nachgeprüft werden. Ob der
Wunsch erfüllt werden kann, erscheint mir zweifelhaft. Für
die Fischereibevölkerung ist in der letzten Zeit schon viel
geschehen. Die Lage der Steinbruchbetriebe ist ungünstig,
weil der Baumarkt ungünstige Verhältnisse gezeitigt hat,
und weil anstelle des gewachsenenSteins mehr und mehr
Kunststeine Verwendung finden. Der Baumeistertitel wird
durch die Gewerbeordnung geregelt.

Abg. v. Woyna (freikons.) : Bremen hat den Vertrag , um
den es sich bei dem Antrag Flathmann und v. Campe han»
öelt, zu eng ausgelegt . Deshalb stehe ich auf dem Boden
des Antrags . Der Minister der öffentlichen Arbeiten, der
größte Bauherr in Preußen , sollte die Krise auf dem Bau¬
markt zu mildern versuchen,' das kann durch eine schnelle
Ausführung von Bauten und durch prompte Leistung von
Abschlagszahlungen geschehen. Bei den Arbeiten der
Strombauverwaltung sollte kein Arbeiter der Landwirt¬
schaft entzogen werden.

Abg. Lippmann (fortschr. Vp.) : Für den Schutz des Ti¬
tels „Baumeister" treten auch wir entschieden ein. Dem
Tiefbaugewerbe darf man nicht billige ausländische Ar¬
beitskräfte stellen,' das würde die Herabdrückung der Le¬
benshaltung des deutschen Arbeiterstandes zur Folge ha¬
ben. Die Staatsbehörde mutz die Schiedsgerichtsklausel
in ihren Verträgen beibehalten. Die Bestimmungen über
den staatlichen Küstenschutz sind unzureichend. Es müssen
mehr Fischereihäfen angelegt werden. Die Konkurrenz der
Hamburger Hochseefischerei geht zu weit. Für ein Staats¬
monopol bei der Verteilung des elektrischen Stromes kön¬
nen wir uns nicht erwärmen . Wir sind nicht gegen Ka¬
nalabgaben , wenn sie den Transport nicht unrentabel ma¬
chen. Eine Teilregnlierung der Weichselschiffahrtsstrgtze
ist durchaus möglich,' vielleicht kann man mit einer Ver¬
suchsstrecke beginnen. Auch ohne Rußland können wir die
Weichsel regulieren.

Abg. Paul Hoffman« (Soz.) : Ich bitte den Minister,
die Forderung der Bauarbeiter nach Arbeiterkontrolleuren
zu unterstützen. Angesichts der Krise im Baugewerbe sollte
man ausländische Arbeiter nicht beschäftigen.

Minister v. Breitenbach teilt mit , daß das Wassergesetz
am 1. April 1814 zur Einführung gelangen wird , voraus¬
gesetzt, daß der Etat rechtzeitig fertig wird . Selbst wenn
wir den deutschen Teil der Weichsel regulieren , so fehlt
uns doch der deutsch-russische Wechselverkehr, der ohne eine
russische Weichselregulierung nicht denkbar ist. Nach einer
Mitteilung der Berliner Handelskammer haben sich die
Frachtverhältnisse in der letzten Zeit zugunsten von Stettin
verschoben. Die Baukontrollc durch sachverständigeArbei.
ter lehn-t die Regierung auch heute noch ab. Die Baukon-
trollcn haben von Jahr zu Jahr erheblich zugenommen un¬
günstige Ergebnisse gezeitigt.

Hierauf wird die Wetterberatung auf Freitag 11 Uhr
vertagt . Außerdem stehen vorher auf der Tagesordnung
kleine Grenzregulicrungsvorlagen . — Schluß 4 Uhr._

Die Herrin von Perikori.
Original -Roman von Hans Becker,  Wiesbaden.

(36. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Sfc hatte nicht gesprochen, eine unbewußte Scheu ihr

die Lippen verschlossen.
Aber sie war überzeugt, daß er sich zur rechten Zeit

einstellen würde.
Ihr weiteres Leben Hatte ihr Augen und Sinne ge¬

öffnet : die unzarte Art , in der ihre Tante sie mit Paul
zusammenbringen wollte, bann Paul selbst, als er ihr in
seinem Zorn vorgeworfcn, daß sie einen Liebhaber habe —

Alles andere war gefolgt, sie war erwacht. Nicht zu
ihrem Glück— der Mann , den sie zu lieben geglaubt, hatte
sie verschmäht.

Jetzt stand sie wieder am Anfang des Endes — Heinz.
Eben sprach Aniela von ihm:
„Der arme Herr von Sendberg , er wird doch nicht im

Schneegestöber stecken geblieben sein."
Frau Sörensen antwortete für Hanna:
„Das brauchen Sie nicht zu fürchten, Fräulein Sa-

polska — Herr von Sendberg ist ein tapferer Skiläufer,
der kommt schon durch. Wenn nicht ein anderes Hindernis
vorliegt — das mutz ivohl so sein — das bißchen Schnee
und Wind hätten ihn gewiß nicht abgehalten. Perikori
besitzt doch zu große Anziehungskraft für ihn —"

Hanna erschrak ein wenig:
Was meinte Frau Sörensen . Hatte sie ihre Beobach¬

tungen gemacht. Wußte sie, welche Gedanken sich in ihr
regten . Hatte Heinz durchblicken lassen, daß in ihm gleiches
vorging.

Sie sah zu Frau Sörensen hin, in der Erwartung , den
Blicken der Hausdame zu begegnen.

Sie wurde verwirrt , als sie die Augen Frau Sörensens
auf Aniela gerichtet sah — mit lächelndem Verständnis,
das zu sagen schien:

„Hier ist der Anziehungspunkt , für den man wagt, für
den man nicht Schnee und Sturm fürchtet."

Hannas Erstaunen wuchs, als ihre Blicke zu Aniela
. hinwanberten . Mit niedergeschlagenen Augen, Helle Röte
im Gesicht saß diese da — Hanna begriff plötzlich: ihre
eigenen Wünsche kamen nicht mehr in Frage.

Wie hatte sie das nicht merken, blind daran vorüber-
gehen können.

Sie schämte sich in diesem Augenblick vor dem, was
sie sich ausgeklügelt . Sic fühlte sich tief verlebt , daß Aniela
kein Vertrauen zu ihr gehabt. Zürnte der Freundin , daß
diese ihr den letzten Halt genommen.

Was blieb ihr jetzt — ein leeres Nichts starrte ihr
entgegen.

Frau Sörensen unterbrach das eingetretene Schweigen:
„Wenn ich mich nicht täusche, wurden eben Türen auf- und
zugeschlagen. Vielleicht bat auch nur der Sturm einen
Fensterflügel aufgerissen."

„Nein, ich habe richtig gehört, es kommt jemand. Das
ist gewiß Herr von Sendbcrg , man muß ihm nachservieren."

Der Diener öffnete die Tür , wollte Heinz cinlassen.
Dieser trat jedoch nicht ein, er steckte nur den Kopf vor.

Sein Gesicht glühte, sein Haar war zerzaust, aber seine
Augen lachten. Er rief:

„Ich mutz mich erst ein bißchen Herrichten, ich wollte
nur melden, daß ich gekommen bin. Ein scheußliches Wetter.
Auf Wiedersehen in einigen Minuten —"

Er war so fröhlich, Sturm und Schnee hatten ihm
nichts geschadet, ihn auch nicht abgehalten, dem Anziehungs¬
punkte in Perikori zuzusteuern.

Hanna hatte wohl bemerkt, wie sein erster Blick Aniela
gegolten, wie seine Augen sie gegrüßt — für sie hatte er
nur ein kurzes Kopfnicken gehabt. . .

Am anderen Tage war schönes, klares Frostwettcr.
Der Himmel stahlblau. Die Welt ringsherum weiß.

Am Frühstückstische wurde von einer Schlittenpartie
geredet, Hanna erklärte jedoch, daß sie zu Hause bleiben
-volle, sie müsse endlich an Frau Ziegler schreiben— Aniela
solle mit Heinz allein fahren . ,,

Sie ging auch bald mit Olaf auf -hr Zrmmer. doch sie
schrieb nicht.' Sie wanderte ruhelos umher. Dabet sprach
sie mit dem Hunde: c

„Mir geht es wie dir, niemand will mich —■
Johann brachte die mit der Post angekommenen Zei¬

tungen , auch einen Brief . Hanna zuckte zusammen, als sie
den Poststempel sah: Berlin —

Sie erhielt so selten Briefe , von Frau Ziegler konnte
sie keinen erivarten , sie hatte ja noch immer nicht geschrieben,
wie sie sich vorgenommen. Von wem konnte der Brief sein?.

Wie viele Menschen, die wenig Korrespondenz haben,
blickte sie, statt den Brief zu öffnen, unentschlossen auf die
Adresse, suchte sich zu besinnen, ob sie die Handschrift kenne.

Sie schien ihr nicht fremd — die Schrift einer Dame.
Die kleine Hoffnung, die wenige Augenblicke erwacht, daß
Volten ihr geschrieben, war im Nu verweht — sie zögerte
nicht mehr, riß den Umschlag auf.

„Liebe Hanna" — c , .
Jetzt wußte sie: der Brief stammte von der Geherm-

rätin Ottenfels . « .. .
Ein langer Brief mit Borwürfen und Kränkungen : sie

hätte Paul auf dem Gewissen. Erst hätte sie ihn an sich zu
ziehen verstanden durch ihre Koketterie, dann ihn grausam
zurttckgestvtzen. Der arme Junge sei krank —,

In einen Zweikampf sei er durch sie getrieben, dann,
als er ihr nach Madrid nachgereist, um ihr trotz allem die
Hand zur Versöhnung zu reichen, sie zurückzuführen, hätte
sie ihm die Tür gewiesen — , ,

Schande und Schmach hätte sie über dre Familie gebracht.
Wie sie das wieder gutmachen wolle. Man triebe doch

nicht sein frevelhastes Spiel mit Menschen. Ob sie denn
Familiensinn und Familienehre so wenig achte, nicht die
geringste Rücksicht nehmen und ihre Schuld einsehen wolle.

Noch immer sei die Hoffnung nicht ganz geschwunden,
sie zu retten . „

„Um meinen Sohn hat du mich gebracht. Was willst

Was treibst du in Perikori '? Fühlst du denn nicht,
daß cs sich nicht schickt, dort so allein zu Hansen? Was die
Menschen davon denken müssen?

Ich will dir nochmals meine Arme öffnen, kehre zuruck
zu uns , du bist mir Trost schuldig.

Oder soll ich zu dir kommen? Vielleicht wäre das die
beste Lösung — auch Paul könnte ich mitbringen , seine
Nerven sind krank, in der Ruhe dort würde er sich erholen
~ er schwärmt so sehr für Perikori —"

Hanna legte den Brief fort.
Wie gräßlich. Wie entsetzlich diese Frau . Ueber alles,

was sie von ihr dachte, setzte sic sich hinweg — des Geldes
wegen, allein des Geldes wegen —

Auch hier wollte man ihr nicht Frieden lassen. Sie
hatte doch entsagt, allem entsagt — wollte man sie zu Tode
hetzen?

Sie erschrak nicht bei diesem Gedanken, sie blieb ganz
ruhig . Der Tod erschien jhr nicht schrecklich, nicht grausam«
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gehabt Hatte. Schon das Thema : „Die Verfolgung der
Hugenoten und Waldenser in Frankreich", übte eine solche
Wirkung aus , daß sämtliche Sitze lange vor dem Beginn
der Feier verkauft waren . Und nun redete der beste Ken¬
ner der hugenottischen Tage, Pfarrer Cornevan von der
französischen Gemeinde in Frankfurt , mit einer solchen Be¬
geisterung, daß diese sich aus die Zuhörer übertrug und eine
Andacht im Saale erzeugte, die wirklich einzig war. Herr
Cornevan ist selbst Hugenotte, jahrzehntelang Hat er an
Hugenottengemeinöe in Frankreich und der Schweiz ge¬
wirkt und eben bekleidet er den Posten des 1. Vorsitzenden
des Deutschen Hugenottcnvereins . Da war es ihm denn
ein leichtes, so recht aus dem Vollen zu schöpfen. An Stoff
fehlt es ja wahrlich nicht, wenn man bedenkt, daß die Ver¬
folgung der Hugenotten rund 299 Jahre gedauert hat.
Uebcrwältigend war der Eindruck des fast zweistündigen
Vortrags , der, durchaus sachlich, den Hörern zeigte, welche
Heldengestalten der französische Protestantismus aufzu¬
weisen hat. Zu wünschen wäre es, wenn uns Herr Pfarrer
Cornevan einmal einen Vortrag hielt über Las Thema:
„Was hat Deutschland der Einwanderung der Hugenotten
zu danken?" Interessante Dinge würden wir dann ver¬
nehmen.

Bierstadt.
Notlandung eines Flugzeuges . Donnerstag nachmittag

3 Uhr kam vom Flugplätze Darmstadt her der E u l e r -
Doppeldecker 89  und landete im freien Felde, etwa
299 Meter nördlich von Bierstadt. Eine kleine Störung am
Motor ließ die Landung geboten erscheinen, die bei 69 Kilo-
metergeschwindigkeiterfolgte, allerdings etwas unsanft, so-
datz einer der beiden Unteroffizierflieg er  auf
den weichen Ackerboden flog, ohne indessen irgendwelchen
Schaden zu nehmen. Die Spitze der Gondel wurde beim
Landen eingedrückt. Eine große Menschenmenge strömte
alsbald Herbei, um sich das seltene Schauspiel nicht entgehen
zn lassen. Der Wiederaufstieg ist für Freitag vormittag in
Aussicht genommen. Vom Regiment Gersdorff wurde ein
Gefreiter mit 8 Mann als Wache abkommandiert. Die Ver¬
stauchung der Gondelspitzc wurde sofort in Reparatur ge¬
nommen.

Nassau und Nachbargebiete.
G Schlaugenbad, 26. Fcbr . Persönliches.  Die

Dienststelle des hiesigen Badepolizeikommissars
wird durch eine ministerielle Verfügung vom 1. März 1914
ab aufgehoben.

-jj- Limburg, 26. Febr . Persönliches.  Eisenbahn¬
lokomotivführer d. D. Ludwig  erhielt das Verdienst¬
kreuz in Silber.

❖ Diez, 26. Febr . Wieder freigelassen  wurde
der gestern morgen unter dem Verdacht des Einbruchdicb-
stahls verhaftete Glasergeselle, da sich ergab, daß außer ei¬
nem Frauenhemd nichts gestohlen war . Der Mann
stammt aus Wiesbaden.

G Birlenbach, 26. Febr . Persönliches.  Das Vcr-
dienstkreuz in Gold erhielt Obersteiger Schwarz  von hier.

f. Ofscnbach (Dillkreisj , 25. Febr . Seltsame Le¬
be  n s r e t t u n g. Als gestern der Personenzug , der um
6.17 Uhr abends hier abfährt , die Wegeüberfahrt nach
Altenkirchen passierte, gewahrte der Maschinenführer
Gabriel in der Aar,  die dort von der Bahn gekreuzt wird,
eine menschliche Gestalt im Wasser.  G . hielt den
Zug an und drei Rottenarbeiter , die im Zuge waren , mach¬
ten sich sofort ans Rettungswerk . Nach vielen Bemühungen
gelang es, den vereinten Kräften, den dem Ertrinken
Nahen dem nassen Element zu entreißen. Die sofort ange-
stellten Wiederbelebungsversuche waren von Erfolg ge¬
krönt. Es handelte sich um den unverheirateten Schuh¬
macher Köppgen aus Altenkirchen. Was ihn veranlaßte,
den Tod zu suchen, konnte bisher nicht festgestellt werden.

h. Schöubach, 24. Febr . Auf der Suche nach dem
Verbrecher.  Gestern wurde hier durch Herrn Wacht¬
meister Hoffmann aus Breitscheid ein schon längere . Zeit
auf den Schönbach-Rother Basaltwerken arbeitender
Oesterreicher verhaftet  unter dem Verdacht, seinem
Landsmann P e r sa, der in L a n g e n a u b a ch den
Mordversuch  begangen hat, Lebensmittel beschafft und
um seinen Aufenthalt gewußt zu haben. Man hofft hier,
daß es durch diese Maßnahmen gelingen wird, des Ver¬
brechers habhaft zu werden.

Gericht und Rechtsprechung.
Zum Morbprozctz Keiling.

Das Schwurgericht züLeitmeritz  verurteilte gestern
abend den Agenten Keiling,  der den Maschinenmeister
Solinger erschossen hat, zu 8 Monaten strengem
A r r e st. Die Frage auf Mord wurde einstimmig ver¬
neint und nur auf Totschlag mit dem Zusatz der rechter:

Notwehr und Ueberschreitung der Notwehr aus Furcht und
Schrecken. — Der Staatsanwalt hat die Nichtigkeitsbe¬
schwerde angemeldet. '_

Sport.
Neue Reuugesetze für Flachrenue«.

Im Anschlüsse an die eingehenden Besprechungen ans
der letzten Delegierten -Sitzung der deutschen Rennvereine
sind von der technischen Kommission des Union-Klubs neue
Regeln für Flachrennen ansgearbeitet worden und in der
letzten Sitzung des Repräsentanten -Ausschusses auch zur
Annahme gelangt. Nach den neuen durch das Präsidium
des Union-Klubs veröffentlichten Renngesctzen dürfen vom
1. Januar 1913 ab zweijährige Pferde in Handicaps nicht
mit älteren Pferden laufen. Die Mindest-Distanz in Flach¬
rennen ist 1099 Meter , doch kann auf bereits bestehenden
Bahnen die technische Kommission des Union -Klub eine
Verkürzung der Distanz auf 999 Meter gestatten. Die
Mindestdistanz in Handicaps für dreijährige und ältere
Pferde beträgt 1209 Meter . Vom 1. Juni ab muß minde¬
stens die Hälfte der Flachrennen für dreijährige und ältere
Pferde an einem Tage über Distanzen von mindestens 1609
Meter gelaufen werden. Kommen nur 8 Rennen in Frage,
so müssen 2 Rennen über mindestens 1699 Meter führen.
Vereine, die vom 1. Juni ab mindestens 3 Renntage ab¬
halten, können die Rennen mit den vorgeschriebcnen
Distanzen auf die verschiedenenTage verteilen . Vom letz¬
ten Sonntag im Juli ab einschließlich, müssen die Hälfte
der Rennen für dreijährige oder für dreijährige und ältere
Pferde ausgeschrieben werden. Durch' diese neuen Be¬
stimmungen will man einmal den schon früher eingeführ¬
ten sogenannten Schutz der zweijährigen Pferde noch weiter
ausdehnen, und außerdem durch die Verlängerung der
Distanzen dazu beitragen , daß mehr als bisher auf das
Stehvermögen der Vollblüter Wert gelegt wird , was
natürlich der Vollblutzucht im Ganzen zu gute kommt. —
Die ebenfalls vom 1. Januar nächsten Jahres ab in Kraft
tretenden neuen Bestimmungen über die Gesamthöhe der
Einsätze und Reugelder in Flach- und Hindernis -Rennen
sind mehr technischer Natur.

Der deutsche Pferderennsport . In Deutschland wurden
im Jahre 1913 an 412 Tagen 2422 Rennen gelaufen, ohne
Einrechnung derjenigen, die in renntechnischem Sinne nicht
als öffentliche anzusehen sind. In den 2422 Rennen starte¬
ten 16 316 Pferde. Die Preise betrugen 8 293 845 Mark, da¬
zu kamen 3212 425 Mark an Einsätzen, Reugeldern und
Einschreibegebühren, ferner 293 657 Mark an Züchter¬
prämien , sodatz die Gesamtsumme der tatsächlich ausgezahl¬
ten Preise 11 799 927 Mark betrug . Zu den Geldpreisen
kamen noch 1178 Ehrenpreise hinzu. Was die Verteilung
zwischen den beiden Zweigen des Rennbetriebes anbelangt,
so stehen die Flach-Rennen mit 898 Rennen , 6999 gestarte¬
ten Pferden , 4 412 435 Mark Preisen , 1952 990 Mark Ein¬
sätzen usw. und 6 365 335 Mark an Gesamtpreisen verzeich¬
net, die Hindernis -Rennen mit 1524 Rennen , 9317 gestarte¬
ten Pferden , 8 791 419 Mark an Preisen , 1259 525 Mark an
Einsätzen usw. und 5 959 935 Mark an Gesamiprcisen. Um
die gewaltige Entwickelung des deutschen Rennbetriebes
recht zu würdigen , muß man sich, so schreibt die „Sp . W.",
erinnern , daß die zweite Million an Preisen erst 1889, die
dritte 1891, die vierte 1898, die fünfte 1902 erreicht und
überschritten worden war . 1997 folgte die sechste, 1908 die
siebente, 1919 die achte Million . Mit 1911 wurde dann gleich
die zehnte Million überschritten, 1913 kam nunmehr die
elfte. Innerhalb von zehn Jahren haben sich also die Preise
im deutschen Nennsport mehr als verdoppelt.

□ Autenil , 26. Febr . (Privattelegr .) Prix du Champ
de Mars . 3099 Frcs . 3199 Meter . 1. Comte P . du Vcr-
diers Rosette sMaisonatavej 2. Gau Centre 8. Le Jaune.
8 liefen. Tot . 69:19, Pl . 28, 48, 87:1fl. — Prix Saint -Priest.
5900 Frcs . 8509 Meter . 1. E. Hardouins La Topaze
sRiolfo), 2. Le Svstemier . 3. Siva II . 6 liefen. Tot . 30:10,
Pl . 13, 14:10. — Prix Arthur O'Connor. 10 999 Frcs . 4299
Meter . 1. I . Hennessys Le Mont St . Michel iA. Carters,
2. Perökgail, 8. Le Morvan . 6 liefen. Tot . 34:19, Pl . 32.
44:10. — Prix Lusignan. 4999 Frcs . 2899 Meter . 1. Sol
Joels Prince de Normandie sPowerss, 2. Mozette. 8.
Ocuroö. 3 liefen. Tot . 23:19. — Pr »x de la Croix-Daupbins.
5999 Frcs . 3590 Meter . 1. A. Henriquets Chatterbox (Ber-
teauxs, 2. Saint Marcet , 3. Tonnelle II . 4 liefen. Tot.
17:19, Pl . 11, 12:19. — Prix des Anemones. 4999 Frcs.
3199 Meter . 1. A. Veil-Picards Annibal VII (Parfremcnts.
2. Pretendante , 3. Saint Guenols . 6 liefen. Tot . 18:10,
Pl . 13. 15:19.

Der Kronprinz hat auf die Depesche des Nord¬
deutschen Fußball - Verbandes  anläßlich seines
Sieges im Endspiel um den Kronprinzen - Pokal
am Sonntag im Deutschen Stadion folgendes Glückwunsch¬
telegramm gesandt: „Seine Kaiserliche Hoheit der Kron-

erkennung seiner großen Verdienste um den Chorgesang
sein Bild mit der nachstehenden Widmung geschenkt: „Dem
hochverdienten Meister des Chorgesangs als Anerkennung
für die großartigen Erfolge meines Opernchors zumal im
Winter 1913/14— Wilhelm I . R."

In Berlin ist am 25. Februar der königliche Hofschau¬
spieler Paul D e h n i cke, der von 1863 bis 1891 dem könig¬
lichen Schauspielhause angehörte, im 75. Lebensjahre ge¬
storben. Dehnicke war als Bonvivant ein Webling des
Publikums . Bekannt ist seine hervorragende Stellung in
der Schlaraffia , deren Mitbegründer er war.

„Die Rückkehr zur Natur ", Ludwig Fuldas jüng¬
stes Werk, wurde vom Schauspielhaus in Frankfurt a. M.
zur Uraufführung angenommen und wird dort in der kom¬
menden Spielzeit in Szene gehen.

Henri Bergson und sein„Lachen".
In der letzten Nummer (Nr. 9s der illustrierten

Wochenschrift„Zeit im Bild " erscheint ein beachtenswerter
Aufsatz über den bekannten französischen Philosophen
Henri Bergson von Werner Klette, dem wir folgendes ent¬
nehmen: Henri Bergson wurde in letzter Zeit durch das
hohe Maß der Popularität , das er in Paris genießt, der
Gegenstand erhöhten Interesses . Auch seine Aufnahme in
die französische Akademie an Stelle des verstorbenen Olli-
viers war Anlaß zu einer weitgehenden Teilnahme des
gcbilöeteten Publikums an der Persönlichkeit und den
Werken Bergsons.

Werner Klette charakterisiert Bergson in feinsinniger
Weise an der Hand eines jüngst ins Deutsche übertragenen
Werkes über „Das Lachen". Bergson kommt in diesen:
Werk weit mehr als geistvoller Modephilosoph zur Sprache,
denn als der strenge Systematiker , den uns seine anderen
Werke verraten . „Das Lachen" läßt uns ahnen, wie Berg-
sun als Lehrender im College de France zu dem ihm sicher
peinlichen Andrang snobistischer Zuhörerinnen kommen
konnte. „Die zart zufassenöe Essaysammlung zeigt den
Stilisten Bergson, den feurigen und den streichelnden, den
tastenden und den haschenden, den allgemein verständlichen
und entzückend durchsichtig schreibenden Wortkünstler."
'.lebertreibende Franzosen stellten in diesen Tagen sogar
.'eine Sätze um ihrer Poesie willen neben Platos Dialoge.

Bergson ist ein Mann der Welt. Aber wir nennen ihn
mondän nicht etwa um des Unfugs willen, den er sich selbst

verbat , daß Damen de la haute societö sich auf den zer¬
kratzten Bänken des kleinen Hörsaals im College nieder-
lassen, wo wir ihn vor sechs, acht Jahren , so wenig be¬
achtet, von James und Spencer reden hörten. . . Schon
aber freuen wir uns auf den Tag seines Empfanges in die
Akademie! Was für eine entzückende Rede wird er da
halten : er wird über Ollivier , seinen Vorgänger unter den
Vierzig, zu reden haben, und das wird für die Akademie
ein großer Tag werden, und man wird an den Empfang
des jungen DumaS, an Rostands, an Faguets Reccption
erinnern . Seine Kollegen werden cs skeptisch empfinden,
daß er heute der „Gesellschaft" seinen Tribut entrichten
muß, und werden ironisch bemerken, daß sie mit einem
Mal seine Auffassung vom Lachen besser begreifen: das
Lachen ist eine soziale Funktion , das Lachen als Korrektur
der Ungeselligkeit, der mangelnden Leichtigkeit, als Strafe
für das Versinken in Automatismus , in mechanisches, welt¬
fremdes Tun . Bei einem so geistreichen „Pariser " war es
mit einer bloßen Theorie des Lachens nicht getan. Nach¬
dem er Bewegungskomik, Situationskomik und Charakter¬
komik studiert hat, läßt er es sich nicht nehmen, auch auf¬
bauend nachzuforschen, wie man komische Wirkungen
erreicht.

Alles in allem Bergsons Buch über das Lache» ist das
Geistvollste, was seit langem über Komik geschrieben wurde.

Zeitschriftensch au.
.. Sind wir der Lösung des Problems der Krebskrankheitnaher gerückt? Diese Frage darf wohl besaht werden, denn nach

den neuesten Forschungen Professor Fibigers in Kopenhagen winkt
die Hoffnung, daß wir diesem Ziele uns bald näbern. Der uner¬
müdliche Forscher reiht in seinen Versuchen Glied an Glied zu
einer lückenlosen Kette. Durch jahrelange Versuche mit Ratten
nt es ihm gelungen, den Erreger der Krebskrankheit bei dielenTieren festmstellen. Endgültig hat er bewiesen, daß bei diesen
matten ein fremder Eindringling, ein zur Gattung Svirovtera ge-
borender Rundwurm, die Ursache der Krebserkrankimgen ist. Doch
der Wurm allein, bezw. seine Eier, die die Ratten reichlich aus
naturUche Weise entleerten, wirkte, wie Versuche zeigten, nicht
Krankheit erregend. Wie mancher schmarotzende Wurm bedient
üch mich dieser eines Zwnchcnwirts. der Küchenschabe. Erst bei
matten, die mit wurmhaltigenSchaben gefuttert wurden, zeigten
um stets schwere Veränderungen nnd krebsartige Geschwülste im
Magen, lieber diese interessanten Versuche berichtet Dr. Hermann
Kerker, der Verfasser des aufsehenerregenden Büchleins „Vom
negbaften Zcllenstaat", im Febrnar-Hest des Ko s mo s -
Hanbiveiters sjäbrlich 12 Seite und 5 Buchbeilagcn für M. 4.80,
Stuttgart . Franckhsche Verlagsbuchhandlung).

prinz lassen der siegreichen Mannschaft vom gestrigen
Schlußspiel bestens gratulieren und danken herzlich für die
freundlichen Grütze der versammelten Vertreter des Deut¬
schen Fußball-Bundes . Auf höchsten Befehl Major von der
Planitz ."

Dem Deutsche« Fußball -Buub gehören nach der letzte»
Statistik 185 597 Mitglieder  an . Diese Zahl erhöht
sich aber noch um ein beträchtliches, da sehr viele Vereine
mit der Angabe der Mitgliederzahlen noch im Rückstände
sind.

Radsport im Dienste der Wohltätigkeit. Unter dem
Arrangement des Offenbacher Bicycle-Club 1882 findet am
16. März der Frühjahrsgautag  des GaueS 9 deS
Deutschen Radfahrcrbundes in Offenbach  a . M. statt.
Das im Anschluß an die Tagung in der Turnhalle stattfin-
öende Gala spur tfe  st ist in den Dienst der Wohltätig,
keit gestellt. Der Saalsport des Deutschen Radfahrerbun¬
des wirb sich hier in seiner ganzen Vielseitigkeit und vol¬
lendeten Knnst zeigen. Die besten Mannschaften sind für
dieses Fest gewonnen, so daß sich spannende Wettkämpfe
auf dem Stahlrofle vor den Augen der Zuschauer entrollen
werden.

Billardturnier um die Meisterschaft vo« Deutschlaud.
Der Billard - Club Frankfurt  a . M. erläßt die
Ausschreibung zum zweiten Nationalen Ama¬
teur - Billard - Turnier Er st er Klasse  1914
des Deutschen Amatenr-Billard -Bundes um die Meister¬
schaft von Deutschland. Das Turnier beginnt am 18. März
nachmittags, im Billardsaal des Cafe Bauer , Frankfurt,
und wird voraussichtlich vier Tage in Anspruch nehmen.
Nennungen sind spätestens bis zum 11. März an Albert
Foucar , Frankfurt a. M., Roßmarkt 6, zu richten. Die
Mcldegebühr beträgt 10 M. Gespielt wird auf einem
Match-Billard von 2,85 Quadratmeter , Zweiball-Cadre mit
46 Zentimeter Abstrich und mit Bällen von ca. 61,5 Milli¬
meter Durchmesser. Alle Partien gehen über 499 Points.
Zur Teilnahme sind Amateure berechtigt, welche Mitglieder
des Deutschen Amatenr -Billard -Bundes sind und eine
Spielstarke von durchschnittlich6 Gesamtdurchschnitt auf
Match-Billard geliefert haben. Der Deutsche Amateur-
Billard -Bund versteht unter Amateur eine Person , welche
weder beruflich im Billardspiel tätig war , noch innerhalb!
zweier Jahre vor ihrer Anmeldung an einem offiziellen
Turnier tcilgcnommen hat, bei dem Geldpreise ausgesetzt
waren oder öffentliche Wetten veranstaltet worden sind.
Dem Sieger des Turniers fällt zunächst das Diplom des
Deutschen Amatenr -Billard -Bundes und der Titel „Deut¬
scher Billard -Amateur -Meister Erster Klasse 1914" zu, fer¬
ner der Wanderpreis des Bundes , die Goldene Medaille
des Bundes und ein Ehrenpreis des Billard -Clus Frank¬
furt a. M. Der zweite Preis besteht in der Goldenen
Bunöes -Medaille und einem Ehrenpreis des Frankfurter
Clubs , der 3., 4., 5. und 6. Preis in einer silbernen Bundes-
medaille und einem Ehrenpreis . Alle übrigen Teilnehmer
erhalten die broncene Bundesmedaillc . Der Wanderpreis,
der nach zwei aufeinanderfolgenden Sieger in den end¬
gültigen Besitz des Gewinners übergeht, ist von dem
Sieger des Vorjahres , A. P o e n s g e«-Düsseldorf zu ver-
Leidigen. Es spielt Jeder gegen Jeden . Sieger ist der¬
jenige, der die meisten Partien gewonnen hat.

Die Knust des Schachspiels.
Die Kunst, Schach— spielen zu können, wird von vielen

Leuten bedeutend überschätzt, manche halten sich sogar für
unfähig, das Spiel zu erlernen , weil sie glauben, nur
äußerst gute Rechner seien hierzu im Stande . Rechnerische
Tüchtigkeit ist jedenfalls keine zn unterschätzende Mitar¬
beiterin bei der Ausübung des Schachspiels, und daß derje¬
nige, welcher solches Talent in hervorragendem Matze sein
eigen nennt , einem mit diesem Geistesgut weniger Begab¬
ten gegenüber sich im Vorteil befinden mag, ist wohl er¬
klärlich. Aber Menschen»denen das Rechnen geradezu eine
instinktive Leichtigkeit ist, sind doch in der Minderheit unki
cs kann der überwiegenden Zahl derjenigen Köpfe, die sich
dieser Geisteskraft nicht rühmen können, wohl aber folge¬
richtiges Denken besitzen, die Befähigung zur Erlernung
des Schachspiels, ja sogar die Möglichkeit, cs hierin zum
Meister zn bringen , nicht abgesprochenwerden. Wer aber
dennoch an der Meinung festhält, zum Schachspiel gehöre
eine spezifische Veranlagung , dem kann nur geraten werde»,
sich hierüber bei den hierzu kompetenten Leuten zu be¬
fragen, nämlich bei den Schachspielernselbst, die aus eigener
Erfahrung sprechen, und er wird alsbald einsehen, baß er
sich hier im Irrtum befunden hat. Das Eine ist allerdings
nicht zu bestreiten, daß zur Erlangung einer gewissen Fer.
tigkeit im Schach öfteres Spielen gehört — practica est
multiplex — was jedoch für Menschen , die ihre Mußestun-
den mit geistiger Betätigung auszufüllcn lieben, ein leich¬
tes ist. Und je öfter ein Anfänger spielt, desto größer wird'
sein Interesse für das Schach: „L’appetit vient enmangeant"
ist hier ganz besonders zutreffend. Logisches Denken und
leichte Auffassungsgabe sind die wesentlichen Faktoren , um
sich in der Kirnst des Schachspiels bald zu vervollkommnen,
und je weiter man in die Materie eindringt , um so mäch¬
tiger wird die Liebe zu diesem edlen Spiel : es bereitet
nicht allein wahre Freude , sondern es wird förmlich zu ei¬
nem Geistesbedttrfnis . Auch in sittlicher Beziehung ver¬
dient das Schachspiel gewürdigt zu werden, da es, weil Schach!
im allgemeine» nicht um Geld gespielt wird , den Charak¬
ter nicht verderben kann: lediglich die Ehre ist es, die der
Gewinner einer Partie einheimst, nnd der Triumph ist um
so größer für ihn, wenn er besonders schöne Berechnungen
im Spiel entfaltet hat, die mitunter Schach-A u f g a b e n
ebenbürtig sind. Die Schachaufgabe ist im Gegensatz zur le¬
benden Schachpartie eine Programmarbeit , sic stellt die For¬
derung, in einer bestimmten Anzahl von Zügen das Matt
herbeizuführen , sie bedingt also einen gewissen Grad von
Kombinationsvcrmögen , sowohl bei dem Komponisten als
auch bei dem Löser des Problems . Die Schachaufgabegibt
Veranlassung zu tiefem Nachdenken: sie zeigt, welche Fein¬
heiten in der Partie versteckt sein können und sie veran¬
schaulicht die Möglichkeit, klare und kompakte Ideen in bio
Partie einzuslechten und sie ästhetisch zu beleben. Daß durch
bas Verfassen und auch durch das Lösen von Schachproble¬
men die Geschicklichkeit im praktischen Spiel nur gestärkt
wird, ist begreiflich. Schach ist schon seit langer Zeit in¬
ternationales Gemeingut : in allen Kulturstaaten bestehen
Schachspieler-Vereinigungen , denen nicht allein die Ten¬
denz zu Grunde liegt, auf bequeme Weise Partner zn
finden, sondern die auch den Zweck verfolgen, das Ver¬
gnügen am Schachspiel zu kultivieren nnd auf die Freunde
dieser Kunst erzieherisch zn wirken. Der Mainzer
Schach - Verein,  dessen Mitgliederzahl sich zur Zeit auf
etwa 80 Herren beläuft , die sich aus Aerzten, Ingenieuren,
Juristen , Kaufleuten , Offizieren, Professoren und sonsti¬
gen Ständen rekrutieren , läßt sich die Pflege des könig¬
lichen Spiels besonders angelegen sein: trockener Päda-

IlTflbfhPn bedürfen kräftiger Ernährung.UIUVU ^ Il Infolge seiner blutbildenden
Bestandteile und des hoben Nährwertes ist Rotusin — Rotbs

Näbrmalz-Kakao—für sie bas beite Tagesgetränk. H.54
In Apothekenu.Drogeriend. Psd. a Mk. 1.60 zu haben. Jedes Paket
enthält ärztliche Gutachten. Fabrikanten Rothu. Sohn. Meimnae»
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Neichstagsverhandlrmgen.
(Telegraphischer Bericht der „Wiesbadener Zeitung " )

h. Berlin , 20. Febr.
Reichseisenbalinamt. — 2. Tag.

Abg. Stolle (Soz.) : Das Reichseisenbahnamt hätte
nie! mehr tun müssen. Die Betriebssicherheit läßt noch viel
zu wünschen übrig , für sie muh mehr gesorgt werden.

Abg. List-Eßlingen (natl .) : Die Vereinheitlichung des
Eisenbahnwesens bedarf weiterer Förderung . Möglich
wäre es, das preußisch-hessische Eisenbahnnetz als geschlosse¬
nes Gebiet bestehen zu lassen und im übrigen die süddeut¬
schen Bahnen als Reichseisenbahnen auszugestalten zu¬
sammen mit den elsässischen Bahnen . Damit würde man
idem Reichsgeöanken zu Recht verhelfen.

Abg. Siebenbürger (kons.): Als Aufsichtsratsmitglied
des Tierschntzvereins kann ich die Beschwerden gegenüber
den Viehtransporten nur unterstützen.

Abg. Dr . Pfeifser (Ztr .j wünscht Einführung der
Schlafwagen 3. Klasse.

Abg. Koch sfortschr. Vp.) fordert Beseitigung des ge¬
fährlichen Riestädter Tunnels hinter Eisleben.

Abg. Arendt (Rp.) stimmt zu, bittet aber, die Um¬
gehungslinie nicht durch den Wahlkreis des Herrn Koch,
sondern durch meinen Wahlkreis führen . (Heiterkeit.)

Abg. Fischer-Hannover (Soz .) tritt für die Reichs¬
eisenbahnen ein. Die 4. Wagenklasse muß beseitigt werden,
weil sie kein geeignetes Beförderungsmittel für Men¬
schen ist.

Abg. Schirmer (Ztr .) : In Bayern sind die Arbeitöver-
hältnisse besser geregelt als anderswo . Wir wollen auf
unsere Selbständigkeit in Eisenbahnfragen nicht verzichten.

Abg. Zimmermann (natl .): Die bestehende Eisenbahn¬
verbindung von Berlin nach Kovenhagen über Warne¬
münde genügt den Bedürfnissen Nord- und Westdeutsch¬
lands . Das Projekt über Fehmarn käme nur Ostdeutsch¬land zugute.

Präsident des Reichseisenbahnamtes Wackerzapp: Die
Wünsche auf Vermehrung der Wagen sind fast vollständig
berücksichtigt worden. Die Untersuchung des Unfalles am
Harrasfelsen hat nichts ergeben, was Angriffe gegen die
Verwaltung rechtfertigen könne. Preußen kann man keine
illoyale Haltung mit seiner Konkurrenz gegen die sächsischen
und bayerischen Bahnen vorwerfen . Der Anregung des
Abg. Koch bezüglich des Riesteüter Tunnels wird in ge¬
wissem Sinne entsprochen werden. Ein Bedürfnis für Är-
beiterfahrkarten auf mehreren Strecken besteht nicht. Für
eine Reichseisenbahngemeinschaft herrscht im allgemeinen
wenig Stimmung . Nach 8 42 öer Reichsverfaffung sollen
die sämtlichen Strecken des Reichs ein einheitliches Netz
öarstellen. Vielleicht kann man das auch für die Speise¬
wagen anwenden. In Preußen besteht ein Rauchverbot,
in Bayern nicht. Geht das nicht auch den 8 42 an? (Heiter¬
keit.) Wer mehrmals im Speisewagen gefahren ist, weiß,
daß der Rauch einer schlechten Zigarre besser ist, als der
Geruch von Seefischen, die eben gegessen worden sind.
(Heiterkeit.)

Abg. Haas (fortschr. Vp.) : Die in Baden verkehrenden
Schnellzüge der rechtsrheinischen Bahnen sind gezwungen,
nur Wagen 1. und 2. Klasse zu führen , während die Züge
auf dem linksrheinischen Ufer auch 3. Klasse haben. Erstere
sind dadurch ungünstiger gestellt. Abhilfe ist geboten.

Ein Schlußantrag wird angenommen.
Damit ist der Etat des Reichsei senbahnamtcs

erledigt.
, Es folgt die Beratung des

Etats der Neichseisenbahnvermaltung.
Abg. Bogt (Soz.) : Der Reichstag wünscht, daß die Mit¬

glieder des elsaß-lothringischen Landtags Freifahrrarten
erhalten . Herr v. Breitenbach hat das abgelehnt, und

. zwar in einem Tone, den ich schnodderig nennen würde,
wenn ich unhöflich wäre. (Der Redner wird zur Ordnung
gerufen.) Redner bringt dann Arbeiterwünsche vor. Das
Verbot des Koalitionsrechts ist eine Rechtsverletzung.

Abg. Schwavach (natl .) : Die ArbeitcrauSschnffe haben
sich gut bewahrt. Die Fahrkartensteuer muß reformiert
werden. Eine Erhöhung der Gütertarife ist nicht ange¬bracht.

Präsident Kaempf ruft den Mg . Vogt wegen des Vor¬
wurfs der Rechtsverletzung, den er gegen die Reichseisen¬
bahnverwaltung gerichtet hat, nachträglich noch zur
Ordnung.

Chef der Reichseisenbahnverwaltung Minister v.
Breitenbach: Der sozialdemokratischeRedner hat sich mit
den Grundanschauungen seiner Partei in Widerspruch ge¬
setzt, wenn er Landeseisenbahnen für die Reichslande for¬
derte. Die Reichseisenbahnen haben für Elsaß-Lothringen
große Vorteile . Sie haben für die Entwickelung des Per¬
sonenverkehrs viel geleistet. Der Minister weist dies sta-
tistisch nach. Im Bedarfsfälle sind Ausnahmetarife einge-

Wie eine letzte Zuflucht stand das Sterben vor ihr : Nicht
mehr sein, nichts mehr fühlen. Niemand würde sie ver¬
missen.

Wie hatte ihre alte Kinderfrau doch zu ihr gesagt, wenn
Hanna abends einmal trotz ihrer Furcht, daß man kommen
und sie totschlagen könne, allein im Zimmer bleiben sollte:

„Vor dem Tode darf man sich nicht ängstigen, Herzchen.
Der erlöst von allen Leiden. Nichts fühlt man mehr, wie
ein Stück Holz ist man, sieh so —'"

Dabei hatte sie ein Holzscheit vom Kamin genommen
und es durch das Zimmer geworfen.

„Hörst du was ? — Nichts hörst du. Das Stück Holz
klagr und schreit nicht — so schreit und klagt auch der Mensch
nicht, wenn es zn Ende ist. Nur das Leben quält und stößt«ns —"

Die alte Kinderfrau hatte ihre Ruhe, sie lag schon längst
draußen auf dem kleinen Friedhof hinter dem Park.

Ob sie nicht zu ihr ginge, sie hatte sich so lange nicht
um das Grab gekümmert.

Auch in die Kapelle wollte sie, den Eltery hatte sie nach
ihrer Rückkehr noch keinen Besuch gemacht.

Sie klingelte, ließ sich von der Jungfer einen Pelzman¬
tel und Mütze geben, zog ein Paar hohe pelzgefütterte
Ueberschnhc an, nahm einen großen Muff und wollte
gehen. Olaf hatte sich erhoben, drängte mit zur Tür —

Einen Augenblick zögerte sie, dann strich sie dem Hund
über den Kopf:

„Darfst nicht mit zu den Toten . Bleib hier, ich hole
dich später

In den Friedhof konnte sie nicht hinein , der Schnee
hatte sich vor der Pforte zn einem Berg anfgetürmt , so daß
diese sich nicht bewegen ließ.

Hanna stand eine Weile und sah durch die Gitter , doch
nichts wie eine gleichmäßige weiße Schneedecke war sicht¬
bar. Kein Hügel zeichnete sich ab, nur hier und dort ragte
die Spitze eines schwarzen Kreuzes heraus.

Der Anblick stimmte sie traurig . Wie einsam und ver¬
lassen man lag, wenn man tot war.

Sie lächelte schwermütig: Was tut das. Ein Stück
Holz, das nichts fühlt , nicht schreit, nicht klagt —

Vom Friedhof wanderte sie zur Kapelle: Hier war der
Eingang frei, der Schnee sorgsam zur Seite gefegt.

(Fortsetzung folgt.)

führt worden. Man hat trotzdem gesagt, daß dies ein Be¬
weis darfür sei, daß die notwendige Einheitlichkeit der
deutschen Bahnen fehle. Ausnahmetarife sollen den Be¬
dürfnissen entgegenkommen. Das Land kann nicht bean¬
spruchen, bei der Verwaltung der Eisenbahnen mitzureöen,
wohl aber bei der Beurteilung der gesamten Berkehrsver¬
hältnisse. Das geschieht durch die Generaldirektion an Ort
und Stelle,' dazu tritt der Eisenbahnrat . Die Wechselbe¬
ziehungen zwischen den großen Verkehrsbehöröen im
Reichsland sind ausgezeichnet. Die Uebcrschüsse gehen nicht
in viele Millionen : sie wechseln alljährlich sehr erheblich.
Das könnten die Reichslande bei Lanbesbahnen gar nicht
aushalten . Der Beitrag des Landes zu den Bauten nnd
zur Materialbeschaffung beträgt nur 4,2/6, der Beitrag des
Reiches aber 95,8%. Ich bin nicht damit einverstanden, daß
die Reichseisenbahnen ihre Aufträge überwigenö an elsaß-
lothringische Lanöesangehörige vergeben sollen. Das wäre
gefährlich für die Reichslande selbst, weil außerordentlich
umfangreiche Aufträge aus andern Bundesstaaten nach
Elsaß-Lothringen gehen, an die Wagen- und Lokomotiv-
fabriken und die lothringische Eisenindustrie . Das Ver¬
trauensverhältnis zwischen der Beamtenschaft und ihren
Vorgesetzten ist so groß, daß es der Vermittelung durch Be¬
amtenausschüssenicht bedarf. Es genügt vollkommen, wenn
wir uns mit unfern Löhnen den örtlichen Verhältnissen
anpassen, die Löhne sind erheblich gestiegen. Wenn man
über die Akkordarbeit abstimmen würde, so würde von den
Akkorüarbeitern niemand dagegen sein. Eine RcchtSlosig-
keit der Arbeiter bestreite ich ganz entschieden. Wir ver¬
langen nur , daß unsere Arbeiter nicht auf sozialdemokrati¬
schem Boden stehen, und daß sie sich nicht auf Streiks ein¬
lassen. Von einem Schnüffelsystem ist keine Rede: wir
fordern aber, daß .in den Versammlungen nicht gegen die
Verwaltung gehetzt wird . Das ist ein berechtigtes Ver¬
langen , das jede Verwaltung , die einen ordnungsmäßigen
Betrieb führen soll, stellen muß.

Nächste Sitzung Freitag 11 Uhr.
Tagesordnung : Kurze Anfragen. Fortsetzung öer

heutigen Beratung . — Schluß 7 Uhr.

StadLrrachrichten.
Wiesbaden, 27. Februar.

Ile Ausöreitimg der MtelsWIe in preußischen Etültten.
Eine neue Uebersicht über den Umsang des Mittelschul¬

wesens in Preußen läßt erkennen, daß die Zahl derjenigen
Städte und Gemeinden mit mehr als 40 000 Einwohnern , in
denen die Mittelschule noch keinen Eingang gefunden hat,
immer noch recht erheblich ist. Die Mittelschule hat, wie
von ihren Anhängern behauptet wird, viele Feinde gerade
unter den Volksschullehrern, in deren Kreisen es angeblich
am rechten Verständnis für die besondere Aufgabe öer
Mittelschule fehlt. Diese bezeichnet bekanntlich als ihren
Zweck eine Vertiefung der Allgemeinbildung und eine be¬
sondere Anpassung an die Bedürfnisse des Mittelstandes,
während der Zweck der Volksschule sein soll, jedem Staats¬
bürger das Mindestmaß geistiger Ausbildung zuteil wer¬
den zu lassen, wohingegen das Endziel der höheren Schule
die Vorbereitung zum akademischen Studium bilden soll.
Faßt man nun das Ergebnis einer neueren Umfrage der
städtischen Kollegien in Kiel zusammen, dann haben 26
preußische Städte und Gemeinden mit mehr als 40 000 Ein¬
wohnern keine Mittelschulen, weder für Mädchen-noch für
Knaben, nämlich u. a. Berlin , Barmen , Bottrop , Bonn,
Borbeck, Buer , Geestemünde, Gelsenkirchen, Hamborn,
Hamm, Herne, Königshütte , Mülheim a. d. R., Mün¬
ster i. W., Oberhausen, Recklinghausen, Remscheid. Rheydt.
Solingen und Trier . In diesen Gemeinden haben auch
früher keine Mittelschulen bestanden. Wo Mittelschulen be¬
stehen, ist die neunstufige Schule mit den drei untersten
Klaffen geregelt. Das ist der Fall u. a. in Bielefeld, Kassel,
Köln, Kottbus , Danzig . Erfurt , Frankfurt a. d. O., Gleiwitz,
Görlitz, Halberstadt, Halle, Hannover , Harburg . Hildesheim,
Königsberg, Krefeld, Magdeburg und Osnabrück. Die Lei¬
tungen der Mittelschulen in Köln und Erfurt haben berich¬
tet, daß die drei untersten Klaffen sehr gut besucht sind. Es
mußte eine zweite Abteilung eingerichtet werden, in Erfurt
sogar eine dritte . In Hannover weisen die Klaffen der Mit¬
telstufen den stärksten Besuch auf, weil sie den Zugang von
Volksschulen und den höheren Schulen erhalten . Sechs¬
stufige Mittelschulen ohne die drei untersten Klassen be¬
stehen nur in fünf Gemeinden, nämlich in Altenessen. Dort¬
mund. Hagen, M.-Gladbach und Weißensee bei Berlin.
Saarbrücken hat eine sechsstufige Mittelschule, deren drei
untersten Klaffen nachträglich eingerichtet werden. Wieder
andere Städte haben ein gemischtes System eingeführt , in¬
dem für Knaben sechsstufige und für Mädchen neunstnfige
Klassen bestehen. Zu diesen Städten gehören Breslau , Düs¬
seldorf, Pankow bei Berlin nnd Elberfeld. Bezüglich der
Mittelschule in Elberfeld wird gesagt, weil die Mittelschule
eine Qualitätsschule sein soll, müsse sie eine strenge Sich-

Wer lernt Furlana?
Man schreibt uns aus Berlin:
Die Psychologie der Moöeverrücktheiten muß erst noch

geschrieben werden, aber zwei Beiträge weiß ich schon: den
Tangofimmel (bitte, der Name ist nicht von mir , sondern
der Titel eines Theaterstückes) und das plötzliche Auftauchen
des Furlana . Wie der Tango „gemacht" worden ist, habe
ich ziemlich genau beobachten können. Das waren ein paar
Schreier, Snobs in Reinkultur , die sich für ihn begeisterten,
und da sie nebenbei Schriftsteller (für die „Elegante Welt")
und Zeichner waren , so predigten sie öer „eleganten Welt"
solange das neue Evangelium ein, bis sie es glaubte nnd
Tango lernten —Ich will etngestehen, daß ich auch hinein¬
gefallen bin, aber ich habe nicht viel Gebrauch von meinen
Kenntnissen gemacht. Jedenfalls , das ist sicher, man kann
heute mit Fug und Recht vom sterbenden Tango
sprechen. Todesursache: Altersschwäche, von vornherein zu
geringe Lebenskraft. Das Kind war im Brutapparat aus¬
gebrütet nnd künstlich aufgepäppelt worden. Dort , wo
Tänze wirklich zum Leben erwachen, hat der Tango nie
gelebt. Also kann man ihm ruhig und getrost den Nekro¬
log schreiben . . .

Aber nun die Furlana ! Wer kannte sie vor vier
Wochen? Man halte es nicht für Unbescheidenheit, aber ich
kannte sie, wenigstens literarisch. Und ein Mann , dessen
guten Geschmack in derlei und überhaupt galanten Dingen
ich sehr hoch einschätze, hat sie mit begeisterten Worten ge¬
priesen, ein Venezianer , der Chevalier de Seingalt , mit
seinem wahren Namen Giacomo Casanova,  der Frauen¬
verführer und fahrende Ritter des achtzehnten Jahrhun¬
derts . Es berührt sympathisch an den Abenteurer , wie er
an seiner Vaterstadt hängt, die er doch jahrzehntelang als
landfremder Flüchtling meiden mußte. Und eine seiner Er¬
innerungen an die Heimatstadt ist die Furlana . Irgendwo
auf seinen Fahrten , irre ich nicht bei einem Ball im Hause
des Kommandanten von Köln, General Kettler, trifft er
eine Landsmännin , mit öer er die Fnrlana tanzt. — Der
Chevalier ist nicht sentimental , er bekommt nicht Heimweh
wie der Schweizer, wenn er die Töne des Kuhreigens hört.
Aber ein wenig, ein ganz klein wenig schwärmerisch wird
er doch, etwa so, wie wenn er von einer früheren Geliebten
erzählt. Das ist die Furlana , die Papst Pius X. als Pa¬
triarch von Venedig kennen lernte und die er jenem Tän-
zerpaar der römischen Aristokratie empfahl, das ihm den

Morgen -Ausgabe Seite 3
tung des Schülermaterials vornehmen. Das sei aber erst
bei Kindern möglich, die schon mehrere Jahre Unterricht
genossen haben. Daher dürfe die Mittelschule keine Unter¬
stufe haben, sondern müsse ihr Schülcrmaterial aus der all¬
gemeinen Volksschule nach vierjährigem Unterbau beziehen.
In Neukölln wurde die Mittelschule für Knaben so auf-
gebaut, daß der Uebertritt zu ihr aus der Volksschule nach
Erledigung der drei untersten Klassen auf Grund einer be¬
sonderen Prüfung , aber ohne sonstige weitere Vorbereitung
möglich ist. Endlich besitzen noch neunstnfige Mittelschulen
mit den drei untersten Klassen Duisburg , Frankfurt a. M.
nnd Wiesbaden.  Die Abschaffung der untersten Klas¬
sen ist in diesen Städten beantragt worden, jedoch ist dem
Ersuchen nicht Folge gegeben worden.

Kricgsbcorderungen und Paßnotizen . Die Kricgs-
beorderungen nnd Paßnotizen für das MobilmachungS-
jahr 1914/15 (1. 4. 1014 bis 31. 3. 1915) werden im Bereiche
des Landwehrbezirks Wiesbaden in der Zeit vom 10. bis
28. März durch die Post zugestellt. Die bis jetzt dem Bc-
zirksfeldwebel dienstlich noch nicht zur Kenntnis gebrachten
Wohnungsveränderungen sind sofort zu melden. Für
unterlassene Meldung — was sich bei der Zustellung der
Kriegsbeorderungen und Paßnotizen herausstellt — tritt
Bestrafung ein. Jeder Mann , der sich bis 25. März abends
nicht im Besitze einer neuen Kriegsbeorderung oder Patz¬
notiz befindet, hat dies sofort seinem Vezirksfelöwebel zu
melden. Für unterlassene Meldung — was sich bei den
Kontrollversammlungen , usw., herausstcllt — tritt Be¬
strafung ein. Die vom 1. April 1914 nicht mehr giltigen
gelben  Kriegsbeoröerungen oder Paßnotizen sind an
diesem Tage durch die Mannschaften selbst zu vernichten,
die neuen roten  Kriegsbeorderungen oder Paßnotizen
sind in den Militär - oder Ersatzreservepaß einzukleben.

Bon der christlich-sozialen Partei . Die Gruppe Wies¬
baden der christlich-sozialen Partei hat sich aufgelöst. Gleich¬
zeitig wurde aber ein christlich-sozialer Verein gebildet, zu
dessen 1. Vorsitzenden Herr Installateur Werner und 2.
Vorsitzenden Herr Pfarrer Veidt gewählt wurde. Der neue
Verein wird keine politisch-agitatorische Tätigkeit ent¬
wickeln, sonder« nur ein Zusammenschluß gleichgesinnter
Personen sein, der seine Ziele in der Hauptsache durch Ver¬
anstaltung von Vorträgen innerhalb des Vereins verfolgenwird.

Kurhaus, Theater, Vereine, Vorträge usw.
Königliches Theater.  In öer heutigen Auffüh¬

rung von Kienzls „Evangelimann " singt Frau Krämer
die Partie öer Martha . _

Aus den Vororten.
Biebrich.

Beim hiesigen Versichernngsamt wurden bisher nur
für die Beisitzer  aus den Kreisen öer Arbeitnehmer
Vergütungen  für Zeitversäumnis durch die Teil¬
nahme an Sitzungen gezahlt. Man will mit diesem Mo¬
dus brechen und den Arbeitgeber-Beisitzern die gleiche
Vergütung gewähren.

Bicbricher Vcrkehrswiinsche. Die Eisenbahnverwal¬
tung beabsichtigt nach einer amtlichen Mitteilung , die
O-Z ü g e, D 50 Cöln-Wiesbaden ab Biebrich-West 8.57 Uhr
nachmittags, D51 Wiesbaden-Cöln ab Biebrich-West 1.25
Uhr nachmittags und D 49 Frankfurt -Cöln ab Biebrich-Ost
10.44 Uhr vormittags , nicht mehr an den hiesigen Stationen
halten zu lassen. Die Maßregel soll gleich nach dem Um¬
bau des Cölner Hauptbahnhofs in Kraft treten und mit der
notwendigen Beschleunigung dieser rechtsrheinischen Züge
begründet werden. Der Verschönerungsverein, sowie die
Verkehrskommission wollen gegen diese Maßregel Ein¬
spruch  erheben , weil sie in ihr eine schwere Schädigung
der städtischen Verkehrsinteressen erwarten . Namentlich
der Zug D 49 bringt im Sommer aus Frankfurt oft so viele
Paffagiere für den um 11.20 Uhr hier abgehenden Schnell«
dampser, daß die Elektrische ab Bahnhof Ost den Verkehr
oft nur unter Einstellung von Anhängewagen bewältigen
kann.

Der städtische Haushaltsvoranschlag für 1914 ist jetzt
den Stadtverordneten zugegangen. Das abgelaufene Rech¬
nungsjahr schließt mit einem Ueberschuß  von etwa
20 000 M. (i. V. 50 000 M.) ab, die wieder dem Steuerans-
gleichsfonbs zugeführt werden. Eine Herabsetzung der
Steuersätze  ist vorläufig nicht beabsichtigt,- diese sind
vielmehr in ihr ex bisherigen Höhe  eingesetzt
worden.

Sonnenberg.
Familienabend . Unser Männer - und Jüng»

ltngsverein  veranstaltete am Mittwoch einen Fa-
milienabend,  wie er ihn glänzender seit langem nicht

Tango vorführte . Und seltsam, dieses Wort , im richtigen
Moment gesprochen, genügte, und so kam es, daß der heilige
Vater einen neuen Modetanz kreierte. Denn ein Mode¬
tanz wird öer alte Volkstanz werden, und es ist nicht aus¬
geschlossen, daß auf die Tangoepidemie eine Furlanaseuche
folgt. An den Berliner Litfaßsäulen prangt bereits ein
Plakat : „Furlana  und andere moderne Gesellschafts¬
tänze lehrt . . ." Da haben wir 's : ein Gesellschaftstanz ist
die Furlana geworden, genau wie der Tango, der aus dem
Dirnentanz der Schenken von Buenos Aires , wo er wenig¬
stens den Reiz der Originalität hatte, zum vollkommen ab¬
gezirkelten, geschraubten Tanz abgeschliffen wurde. Gudrun
Hildebrandt, die bekannte Tänzerin , ist die echte Furlana-
lehrerin , eine Dame, die mehr als gewöhnlichen Geschmack
hat. Hoffentlich malträtiert sie die Furlana nicht gar zu
sehr.

Theater.
Das albanische Theater . Der albanische Staat ist

kaum geboren, und schon etnwickelt er eine eigene Literatur.
Unter der Türkenherrschaft gab es keine solche, aber der
Fall Abdul Hamids hat sie entstehen lassen: um diese Zeit
begannen nämlich die Albaner , ihre vaterländische Ge¬
schichte auf die Bühne zu bringen . In Albanien selbst gibt
es zwar noch kein eigenes Theatergebäude und keine beson¬
dere Thcatertruppe , sondern die Darsteller sind Schauspieler
ans Liebhaberei, ähnlich wie die Handwerker und Bauern
von Oberammergau . Doch haben die albanischen Schau¬
spieler schon im Winter des Jahres 1909 ein Gastspiel in
Konstantinopel gegeben. Damals führten sie ein naives,
ein wenig zusammengestvppeltes Stück auf, das unter dem
Deckmantel eines Liebesabenteuers den Kampf der Albaner
gegen die Türken verherrlicht. Die gutmütigen Türken
sahen sich das Stück an und spendeten sogar Beifall, trotz der
Verwünschungen der Albaner gegen die Türken . Durch
diesen Erfolg ermutigt , haben nun , wie das „Journal des
Debats " mitteilt , die neugebackenen albanischen Reinhardte
sich daran gemacht, neue Meisterwerke auszuarbeiten , nnd
sie wollen für die Ankunft ihres Fürsten eine Reihe von
Aufführungen vorbereiten, die dem Prinzen zu Wied einen
Begriff von der Heldengeschichte des Volkes geben sollen,
dessen Herrscher er wird.

Kleine Mitteilungen.
Der Kaiser hat dem Direktor des Berliner königlichen

Opernchors, Professor Hugo Rudel,  in besonderer An-
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gogik abhold, — denn Schach -Theorie  betreibt jeder
am besten durch Selbstunterricht —, besteht seine Methode,
die Technik auf diesem Gebiet zu fördern , besonders darin,
des öfteren zwanglose Veranstaltungen mit abwechslungs¬
reichem Programm zu treffen, in welchen der Schwerpunkt
auf die Praxis gelegt wird. Für die nächste Veranstaltung,
welche Dienstag , den 3. Mürz , abends 8,30 Uhr, im Ver-
einslokal Gutenbergplatz Nr . 3/5 (Cafö de Paris ) stattfin¬
det, ist das „Lösen einer Schachaufgabe" in einem bestimm¬
ten Zeitraum mit Verteilung von Preisen vorgesehen, an
welcher sich auch Gäste, Damen sowohl wie Herren , die stets
willkommen sind, kostenfrei beteiligen können.

Julius Meier-  Wiesbaden.

Luftfahrt.
17 Personen im Flugzeug.

Petersburg,  26 . Febr . (Telegr .) Der russische
Ingenieur Sikorsky  hat gestern mit seinem neuen
Aeropla« 3 bemerkenswerte Flüge unternommen und
zwar zunächst mit 8, dann mit 14 und mit 16 Pas¬
sagiere «. Er blieb 17 Minuten in der Luft. Das Flug¬
zeug hat 2 Propeller mit einer Antriebskraft von 100 PS.

Vermischtes.
E!) vorsichtiger Milliardär.

Einen vorsichtigen Mann darf man Herrn Rose de Bar¬
ros heißen. Wie das Pariser „Journal " erzählt, befand sich
der amerikanische Krösus in einem schweizerischen Sanato¬
rium und ward von dem Gedanken verfolgt, er könne auf
fremder Erde sterben. Er ließ sich deshalb in dem Pariser
Zuge einen Salonwagen reservieren, den er mit seinem
Arzt und vier Krankenpflegern bestieg. Doch Amerika ist
weit, und es vergehen immerhin einige Tage bis zur An¬
kunft. Wie, wenn er auf der Reise sterben müßte? Der
Milliardär ließ sich also einen Sarg anfertigen und nahm
ihn mit in den Salonwagen . Ueberdies bekam der Arzt den
Auftrag , ihn im Falle eines plötzlichen Todes sorgfältig
etnzubalsamieren. So war Herr Rose de Barros sicher, in
vollständig konserviertem Zustande in Amerika anzukom¬
men. Er hat mit seinem Sarg Paris passiert und sich dann
»n Bord eines deutschen Dampfers eingeschifft. Wird er
nun mit dem Sarge oder im Sarge drüben eintreffen?
fragt das Pariser Blatt.

Kurze MchrWten.
Die Pocke« in München. Ein Deutschamerikaner, der

in München  an den Pocken erkrankt ist, wurde in das
Schwabinger Krankenhaus eingeliefcrt. Er war in einem
Münchener Hotel abgestiegen, in dem vor einigen Tagen ein
Spanier übernachtet hatte, der nach Würzvurg weiterreiste
und dort an den Pocken erkrankte. Es wurden die streng¬
sten Maßnahmen getroffen, um eine epidemische Ver¬
breitung der Krankheit zu verhindern.

Ein Briefträger unter dem Verdacht des vierfachen
Mordversuches verhaftet. Unter dem schweren Verdacht,
»ersucht zu haben, seine Frau und seine drei Kinder durch
Leuchtgas zu vergiften, wurde der Postbote Thiedtke in
Schmargendorf bei Berlin verhaftet und in das Unter¬
suchungsgefängnis eingeliefert.

Ein verhängnisvoller Spreugfchutz. Aus Olpe  i.
Rhetnld . meldet man : Bet dem Bahnbau Olpe-Meinerz-
hagen wurden durch einen vorzeitig losgegangenen
Sprengschutz zwei Arbeiter getötet und ein dritter verletzt.
Die Getöteten wurden durch die Gewalt der Explosion 60
Meter weit geschleudert und furchtbar zugerichtet. Bis jetzt
hat der Bahnbau , der vor einem halben Jahr in Angriff
genommen wurde, sechs Arbeitern das Leven gekostet.

Ei « verbrecherischer Streckenbeamter. Aus Paris mel¬
det man : Ein Streckenaufseher der westlichen Staatsbahn,
der seit 16 Jahren bei der Gesellschaft bebienstete 40jährige
Alexander Fsvrier , wurde in Pontoise als Urheber eines
ganz ungewöhnlichen ruchlosen Versuchs verhaftet, der ohne
die Aufmerksamkeit eines Zugführers zur furchtbarsten
Katastrophe hätte werden können. Aus noch nicht völlig
klargestellten Ursachen machte Fsvrier sich an den Signal¬
einrichtungen der Station zu schaffen in der unverkenn¬
baren Absicht, zwei Züge aufeinanderprallen zu lassen. Der
Zugführer merkte glücklicherweise an der Art , wie das
Glockensignal läutete , und aus anderen Anzeichen, daß das
Gleis nicht frei sein könne und verlangsamte die Fahrt.
So wurde der Zusammenstoß verhütet . Fsvrier ist der Tat
geständig und verdächttg, schon mehrere solcher Untaten mit
Erfolg in Szene gesetzt zu haben.

Schwere Bluttat aus Eifersucht. Aus Abenbach  in
Bayern wird gemeldet: Der 40jährige Wirt Adam Blauth
versuchte in einer Anwandlung von Eifersucht das Mäd¬
chen Karoline Stark , mit dem er ein Liebesverhältnis
unterhielt , zu erschießen und verletzte es schwer durch einen
Schuß in den Rücken. Dann brachte er sich eine Schuß¬
wunde bei. deren Folgen er erlag . Das lebensgefährlich
verletzte Mädchen wurde ins Krankenhaus nach Kreuznach
gebracht.

Mord oder Selbstmord. In ihrer Wohnung. Franzis¬
kanergasse 10 in Würzburg,  wurde die 24 Jahre alte
Verkäuferin Tonsor mit einer Schußwunde im Kopfe tot
aufgefunden. Ob Mord oder Selbstmord vorliegt , ist noch
unbekannt. Der Geliebte der Tonsor, ein Maler , wurde
unter dem Verdachte des Mordes verhaftet.

tl
Gründung der elsatz-lntkiringischen BerteldlgungsNga.
Aus Straß bürg  meldet ein Telegramm : Gestern

nachmittag fand im Landtagsgebäude die erste Sitzung zur
Gründung einer Liga zur Verteidigung Elsaß-Lothringens
statt. 70 Abgeordnete beider Kammern waren anwesend, so¬
wie Vertreter der Preffe. Man war einstimmig der An¬
sicht, daß gegen die Kampagne, welche in zahlreichen alt¬
deutschen Blättern gegen die elsaß-lothringische Bevölke¬
rung geführt werde, eine Aktion in Szene gesetzt werden
müffe, die für die Aufklärung in Deutschland über die poli¬
tischen, wirtschaftlichen und kulturellen Verhältnisse Elsaß-
Lothringens wirken wolle. Es wurde eine Kommission von
8 Mitgliedern der 2. und 5 Mitgliedern der 1. Kammer,
sowie 4 Vertretern der elsaß-lothringischen Presse einge¬
setzt, die unter Vorsitz des Präsidenten der 2. Kammer
Ricklin die Statuten ausarbeiten soll, worauf dann die de-
finiftve Gründung der Liga erfolgen wird.

zum kxvlosiousunglück in Aummelsdurg.
Zu dem Explosionsunglück in der Anilinfabrik in Rum¬

melsburg wird noch gemeldet: Bis Donnerstag Nachmittag
wurden 12 Todesopfer geborgen. Außerdem wurden noch
10 Perjoasu m«hr oder weniger schiver verletzt ins Kran¬

kenhaus in Rummelsburg gebracht. Einzelne der Verletz¬
ten gehören zum Personal der Fabrik, andere sind Privat¬
leute, die zufällig an der Unglücksstelle vorübergingen.
Außerdem werden noch 5 Personen vermißt, die unter den
Trümmern des eingestürzten Fabrikgebäudes liegen und
zweifellos den Tod gefunden haben.

MädlhenhänUler-AUre.
Aus Sosnowiee  wird gedrahtet: Im Zusammen¬

hang mit der Mädchenhändler-Affäre in Myslowitz wurden
hier zahlreiche Haussuchungen vorgenommen. 25 des Mäd¬
chenhandels verdächtige Personen wurden verhaftet. Kurz
vorher hatte die Polizei 19 Personen festgenommen. Man
spricht davon, daß Sosnowiee eine Zentrale für den Mäd¬
chenhandel im Westen Rußlands bilden soll.

Eine Kundgebung gegen Caillaux.
Aus Paris  wird gedrahtet: 606 Angestellte der Pari¬

ser Telegraphen-Zentrale veranstalteten eine Kundgebung
gegen den Finanzminister Caillaux, weil Caillaux ihr Ge¬
such, die auf 3 Jahre verteilte Gehaltserhöhung zu bewil¬
ligen, in der Kammer abgeschlagen hat.

zum Streik der sranzösisHen SSiffsingenieure.
Der Draht meldet aus Paris:  Die unangenehmen

Folgen des Streiks der Schiffsingenieure machen sich be¬
reits fühlbar . Zwei in Marseille eingelaufene Dampfer
mußten ihre Weiterfahrt aufgeben, zwei weitere Dampfer,
die heute die Ausreise nach England antreten wollten, kön¬
nen die Fahrt nicht ausführen.

Neuauflage des Beser-Prozesies.
Aus New - Jork  wird gemeldet: Der berüchtigte

Becker-Prozeß wird vor dem New-Uorker Kriminalgericht
erneut aufgerollt werden. Das Ober-Appellationsgericht in
Alban hob jetzt das Urteil , das in dem ersten Prozeß gegen
den Polizeileutnant Becker gefällt worden war , auf. Be¬
kanntlich war Becker zum Tode verurteilt worden, weil er
die Ermordung des Spielhalters Rosenthal angestiftet
hatte. Dagegen ist das Urteil gegen die vier Banditen , die
auf Beckers Geheiß Rosenthal erschossen, vom Ober-Appcl-
lationsgericht bestätigt worden.

Volkswirtschaftlicher Teil.
Mitteldeutsche Creditbank.

Dem Bericht  des Vorstandes über bas Geschäfts¬
jahr  1913 entnehmen wir die folgenden Ausführungen:

„Im Berichtsjahr wurde das deutsche Wirtschastsleben
durch die stark beunruhigenden Balkanereignisse und die da¬
mit zusammenhängende große Spannung des Geldmarkts
ungünstig beeinflußt . In den meisten Industriezweigen
vollzog sich ein allerdings nur langsam und allmählich zu¬
nehmender Rückgang der Konjunktur . Die Kurse fast sämt¬
licher Wertpapiere erlitten empfindliche Einbußen . Das
Börsengeschäft lag zeitweise vollkommen darnieder . Daß
der deutsche Geldmarkt die schwierigen Verhältnisse aus
eigener Kraft leicht zu überwinden vermochte, ist ein Be¬
weis seiner gesunden Inneren Verfassung.

Bei nicht unerheblicher Ausdehnung unserer Verbin¬
dungen konnten wir auch für das verflossenen Jahr einen
zufriedenstellenden Abschluß erzielen. Insbesondere erfreute
sich unser Kontokorrentgeschäft einer günstigen Weiterent¬
wicklung und glich den durch die allgemeinen Verhältnisse
veranlaßten Rückgang des laufenden Effektengeschäfts reich¬
lich aus . Der Rückgang des Gesamtumsatzes auf einer Seite
des Hauptbuchs von 13 285 883 642,64M. auf 12 465 046 919.42
Mark beruht aus einer veränderten Buchungsweise. Unsere
Filialen und Wechselstuben haben gut gearbeitet. Zum Be¬
ginn des Berichtsjahres übernahmen wir die geschäftlichen
Verbindungen der Bankfirma Paul Strasburgcr in Wies¬
baden und leiteten sie auf unsere dortige Filiale über. Wir
dehnten unser Filialnetz weiter ans . Im September er¬
warben wir mit Rückwirkung vom 1. Juli 1918 die Bank¬
firma Heinr . Narjes in Hannover und errichteten dort eine
Filiale . Gegen Schluß des Jahres trafen wir mit unseren
Kommanditen, den Firmen Bankcommandite Baden-Baden,
Meyer u. Diß in Baden-Baden und Weis, Herz u. Co. in
Mainz , Abkommen, wonach diese zum 1. Januar 1914 unter
Umwandlung in Filialen auf uns übergingen.

Der ausgewiesene Bruttogewinn  beläuft sich auf
8 816 300,67M. gegen 8 614 278,40M . im Jahre 1912, der
Reingewinn auf 4 672 680,21M. gegen 4 866 686.61 M. Der
Reingewinn  erscheint um 104 000 M. niedriger als im
Vorjahre . Das Erträgnis des Berichtsjahres hätte uns ge¬
stattet, einen beträchtlich höheren Reingewinn als im ver¬
gangenen Jahr ausznweisen : wir haben cs aber für zweck¬
dienlich erachtet, von der Vermehrung der offenen Reser¬
ven — abgesehen von der Rückstellung des vollen Wehr¬
beitrags mit 116 000M. — Abstand zu nehmen und auf dem
Effektenkonto erzielte besondere Gewinne nicht zum Aus¬
weis zu bringen . Die Kontokorrentreserve bleibt in der
vorjährigen Höhe von 1156 728,21 M. erhalten : auf De¬
bitoren haben wir über Gewinn- und Verlnstrechnung
167 246,70 M. abgeschriebcn. Zinsen und Wechsel  er¬
brachten im Vergleich zum Vorjahr ein Mehrcrträgnis von
776 000 M. Unser Wechselportefeuille war durchschnittlich
erheblich größer als im Jahre 1912. Der Umsatz in Wechseln
beziffert sich auf 1430 000 000 M. gegen 2 083 000 000 M.
Der Minöerumsatz ist in der oben erwähnten vereinfachten
Buchung der Devisengeschäfte begründet . Die Pro¬
visionen  steigerten sich um 155 000 M. Der Gewinn aus
Wertpapieren und Konsortialbeteiligungen erscheint mit
1025 000 M. gegen 1784 000 M. um 769 000 geringer . Dieser
Rückgang erklärt sich dadurch, daß, wie bcreus ausgeführt,
erhebliche Sondergewinne , die wir in zwei größeren Ge¬
schäften erzielten, in dem ansgewiesenen Gewinn nicht ent¬
halten sind.

Das Erträgnis der dauernden  B e t c i l i g u n g e n
bei anderen Banken und Bankfirmen ist demjenigen des
Vorjahrs ungefähr gleich. Unsere Kommanditen haben
wiederum zufriedenstellende Gewinne abgeliefert. Die
Bank für Thüringen vormals B. M. Strupp , A.-G. in Mei¬
ningen , erfreut sich einer stetigen, günstigen Weiterentwick¬
lung.

Der Bestand an eigenen Wertpapieren  ist um
1 200 000 M. gewachsen. Von dem Zuwachs entfallen 700 000
Mark ans Pfandbriefe deutscher Hypothekenbanken und je
u00 00 M. auf industrielle Aktien und Obligationen , während
die Staatspapiere und deutschen Stadtanleihen sich um
600 000 M. verminderten . Der Bestand setzt sich zusammen
aus deutschen und ausländischen Staatspapieren und deut¬
schen Stadtanleihcn 4 791 961.41 M., Pfandbriefen deutscher
Hypothekenbanken 988197.20 M„ Eisenbahnaktien und
-obligationen 2102 802,55M., industriellen Aktien 4 074 558,87
Üstark, industriellen Obligationen 1121028,80M., Bank¬
aktien und diversen Wertpapieren 507 071,36M., zusammen
13 535 620,19 M.
! Die Konsortialbeteiliguugeu belaufe« sich

auf 11263 066,30M. gegen 10 431615,22M. im vergangenen
Jahr , weisen also eine Zunahme von rund 800 000 M. auf.

sUeber die Vorschläge an die Generalversammlung
haben wir schon berichtet. Red.)

Verkehrswesen.
= Wieder ein Ozeanriese ! Man schreibt uns : Bon der

White Star Line, Liverpool, trifft die überraschende Nach¬
richt ein, daß sie bereits in den nächsten Tagen einen in
aller Stille erbauten Dreischraubenbampfer vom Stapel
läßt. Das Schiff, das den Namen „Britannic " führt , hat
einen Gehalt von 50 000 Tonnen , ist also mit dem „Impe¬
rator " das größte Schiff der Welt.

Börsen und Banken.
Reichsbank.

iebruar 1914 abgeschlossene Status zeigt im
orjahre folgendes Bild (in 1000 Mark!:Der per 23. J

Vergleich mit dem V
gegen die

1913 Vorwoche
1230.554+ 29,498
932.090+ 20,669
27,9304- 2,806
38,672-f 5,107

1087,437— 43,718
68,530- 12,765
11,088+ 19,975

170,937+ 3,319

180,000 (unver.!
66,937 lunver.s

1711,700— 62,640
619,596+ 26,014
56,920+ 898

Aktiva

Metallbestand
Davon Gold .
R.-K.-Scheine .
Not.and.Banken
Wechselbestand.
Lombarddarlehn
Effektenbestand.
Sonstige Aktiva

tegen dieiorwoche
1667,830+ 38,426
1337,321+ 27,980

76,236+ 6,005
31,849+ 6,126

800,384+ 13,277
58.609— 3,570

257,489— 18,507
199,434+ 1,373

180,000 lunöer.)
70.048 sunver.)

1734,699— 90,953
1036,662+ 128,739

70,422-1- 5,344

Passiva.
Grundkapital .
Reservefonds .
Notenumlauf .
Depositen. . .
Sonstige Passiva

Danach hat sich die st eu er f r e i e N o t en r e ser v e , die
am 14. Februar 1914 449,7 Millionen Mark betragen hatte, aus
591,2 Millionen Mark erhöht.

Im Vergleich mit der entsprechenden Periode des Vor¬
jahres ergibt sich folgendes Bild (in Mill. Mark) :1913 1914
15. Febr. Steuerfreiheit 35,4 14. Febr. Steuerfreiheit 449,7
22. Febr. Steuerfreiheit 135,4  23 . Febr. Steuerfreiheit 591,2

Besserung 100,o Besserung *141,!>

M « We teMtc.
Berlin , 26. Febr . Die Fläue Newyorks wirkte nur auf

amerikanische Bahnen ungünstig ein: Canada verloren
zwei, Baltimore l 'A Prozent . Auf den übrigen Gebieten
hielten sich die Rückgänge in mäßigen Grenzen. Banken
waren um Kleinigkeiten schwächer: von Bergwerken gaben
Vcchumer ein Prozent nach, während Kohlenaktien de»
letzten Stand nahezu behaupteten. Elektrische und Schiff¬
fahrt setzten im Durchschnitt etwa ein Prozent niedriger
ein. Festigkeit bekundeten wieder Schantung : die Aktien
gewannen im Verlauf über ein Prozent . In der zweittzzr
Hälfte befestigte sich die Gesamthaltung , ausgehend von der
Besserung in Gelsenkirchen und Harpener : es verlautet
von rheinischen Käufen infolge der schon wiederholt anfge-
tauchten Fusionsprosekte.

Privatdiskont 3%, Ultimogeld 8%' ä 4 Prozent wie
gestern.

Reichsanleihe um 0.20 schwächer. — Gegen Schluß
waren Hamburg-Südamerika steigend.

'Ftriin,  26 . Febr.. 3 Uhr nachm. Nachbörse.  Kredit¬
aktien 207—. Handelsgesellschaft162' /^ Deutsche Bank 28V/,.
Diskonto-Kommandit 198.—. Dresdener Bank 159.1/«. Staats¬
bahn 157.—. Canada 212.62 Bockumer 226—. Laurahütte 163.87
Gelsenkirchen 196- . Harpener 188.77

Frankfurt . 26. Februar. Effekten -Sozietät.  Kredit-
Aktien 207—. Staatsbahn 157—, Lombarden 22' /,. Diskonto«
Kommandit - , Gelsenkirchen -- . Laurahütte — .
Ungarn . Italiener —. Türkenlose —.—

Behauptet,
Parts.

3proz. Rente
3proz. Italiener
Iproz . Russen kons. I u. ll
4proz. Spanier .
4proz. Türken (unifiz.)
Türkische Lose -
Metropolitain . .
Banane Ottomane i .
Rio Tinto . . . .
Chartered . . . .
Debeers . . . .
Eastrand . . . .
Goldsields . . . .
Randmines . . .

Bl . Kurs . Ltzt. Kurs.
87.02 87.12
96 80 96 70
91.10 90.90
—.— 9020
86.55 86.35

204 50 204.50
539 - 540 .—
639 .— 639 .—

1754 .— 1757 .—
25 .— 26 .-

472 .- 473 .—
51 .- 52 .—
60 .— 60  —

148 - 149  —
Gebessert.

Druck und Verlas: Wiesbadener BerlagSansialtG. m. b. H.
(Direktion: Seb . Ni ebner)  in Wiesbaden. ^Chefredakteur: Bernhard GrotbuS. — Verantwortlich für

Politik: Bernhard Grothus:  für Feuilleton und .Volks¬
wirtschaftlichen Teil: B. E. Eisen berge  r : für den übrigen
redaktionellen Teil: Carl Dietzel:  für den Anzeigenteilr
_ Paul Lange.  Sämtlich in Wiesbaden.

BW  Es wird gebeten. Briefe «nr a» die Redaktion,
nicht an die Redakteure persönlich zu richte«._

Geschäftliche Mitteilungen.
Stadt . Handels -Hochschule Cöln. Das soeben er¬

schienene Vorkevungs - Verzeichnis  der Handels-
Hochschule für das Sommer -Semester 1914 hat, . wie in
früheren Semestern , auch in diesem Semester in seinen
sämtlichen Disziplinen wiederum eine reichhaltige Aus¬
gestaltung erfahren. Es umfaßt die bisher nie erreichte
Zahl von 200 Vorlesungen und Uebungen in 341 Wochen-
stunden. Vergleicht man hiergegen die entsprechendenZah»
len aus dem 1. Semester (33:80) und die des 10. Semesters
(133:222), so ist leicht zu ersehen, welch gewaltigen Auf¬
schwung die Cölner Handels -Hochschule bis zu ihrem nun¬
mehrigen 27. Semester genommen hat. Die stark vermehrte
Zahl der Vorlesungen und Uebungen entspricht den immer
größer werdenden Ansorderungen der Studierenden , deren
Zahl im Winter -Semester 1913/14 601 betrug und die von
keiner anderen Handels -Hochschule Deutschlands erreicht
wurde. Die einzelnen Vorlesungen verteilen sich folgender-
maßen: Volkswirtschaftslehre 35 Vorlesungen und Uebun¬
gen in 58 Stunden , Privatwirtschaftslehre 35 in 52 Stun¬
den, Rechtslehre 19 in 85, Bersicherungs- und Genossen-
schaftslehrc 7 in 9, Geographie, Naturwissenschaften und
Technik 25 in 57, Sprachen 45 in 89, pädagogisch-didaktisches
Seminar 15 in 19 und endlich Allgemeine Geisteswissen¬
schaften 19 in 22 Stunden . 3 neue hauptamtliche Lehrkräftewerden im kommenden Sommer -Semester an den Cölner
Hochschulen ihre Tätigkeit beginnen. Für Volkswirtschafts¬
lehre sind neu gewonnen Professor Dr . Thieß, seither
ordentlicher Professor an der Technischen Hochschule in
Danzig : Dozent Dr . de Waha, seither Privatdozcnt an der
Universität München: für Philosophie und Acstheiik Pro¬
fessor Dr , Saitschick, seither Professor au der Eidgenössi¬
schen Technischen Hochschule in Zürich. Die Vorlesungen
und Uebungen beginnen am 32. April.



HOTEL
CAFE und RESTAURANT.
Zur Neuer Öffnung Samstag , 28 .Februar, und folgende Tage

Grosses  Liebfrauenbier -Fest
Konzert in sämtlichen Räumen
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Königliche Schauspiele.
Freitag » 27. Febr., abends 7 Uhr:
33. Vorstellung. Abonnement B.

Der Evangrlimann.
Musikalischer Schauspiel in 2 Ab
teilungen (3 Akten). Nach einer in
den Erzählungen „Aus den Pa>
Pieren eines PolizcikommiffärS" oon
Dr . Leopold F. Meißner» mttgctcil
tcn Begebenheit. Dichtung und

Musik von Wilhelm Kienzl.
In Szene gesetzt von Herrn

Ober-Regisseur Mebus.
Friedrich Engel, Justiziar (Pfleger)

im Kloster St . Othmar Hr. Eckarö
Martha» besten Nichte und Mündel

Frau Krämer
Magdalena, deren Freundin

Frau Schröbcr-KaminSky
Johannes Frcndhofcr, Schullehrer

zu St . Othmar Herr Schütz
Mathia» Freudhofer, besten jün¬

gerer Bruder , AktuariuS fAmi»-
schrciber) im Kloster

Herr Forchhammcr
Xaver Zittcrbart , Schneider

Herr Lichtenstein
Anton Schnappauf, Büchsen.

machcr Herr von Schenck
Atbler, ein älterer Bürger

Herr Wutschcl
Deffen Frau Frl . Mühldorfcr
Frau Huber Frl . Ulrich
HanS, ein junger Bauernburschc

Herr Döring
Eine Lilmpcnsammlcrln

Frl . Büdingcr
Ein Nachtwächter Herr Pracht.
Ein alter Lciermann. Der Abt von
St . Othmar. Benediktiner. Bürger.
Bauern . Knechte. Kinder. Zeit:

Dar 13. Jahrhundert.
Ort der Handlung: Die erste Abtei-
lung im Bencdiktincrklostcr St.
Othmar in Nicdcröstcrrcich (1S20),
ite zweite Abteilung (2. u. 3. Akt)

in Wien (1883).
Musikalische Leitung: Herr Prof.
Schlar. — Spielleitung : I . B.: Herr

von Schenck.
Ende gegen lg Uhr.

Samstag , 28.» Ab. D: Der vcr.
wandelte Komödiant. Hierauf: Ter

^Diener zweier Herren.
Sonntag , 1. März, aufgeh. Ab.:

Bortrag des Herr» kamme-min.
ger« Forchhammcr über Richard
Wagncrr Parstfal. Ans. 2.30 Uhr.
BolkSpreise. - Abdr 7.30 Uhr.
Ab. B: Zauberflöte.

Montag, 2., Ab. C: Die Fleder¬maus.

Resrüenz-Theater.
Freitag , 27. Fcbr., abends 7 Uhr:

Hochgeboren!!
J *, ? mUtt  Curt* **“&• Spielleitung . Kurt Keller.

Ncbri.
Botho von Stachwitz, Ritt-

meistcr D. Kurt Keller-Nebri
Hertha von Stachwitz, seine Frau

ihr.  c - ,,  F ^ida Salder»Su. -hr- Tochter Elsa Erler
Clementinc von Stachwitz

Sofie Schenk
Hans von Malchin, Oberjägcr.

mcister Ernst Bertram
Fred, fein Sohn Friedrich Beug
Eva von Westcrnhagen
~ Theodora Porst
Mellens von Wängenhoff
^ . Willy Schäfer
Dorrne, ferne Frau

a . . Marg . Lüder-Freiwald
Dr . Friedcmann, Rechtsanwalt

NtcolauS Bauer
»rtö Treptow, Schmiedegeselle

Rudolf Bactak
Mictzc Schönchen Kätic Horsten
Papke, Grobschmied Willy Ziegler
Juste , feine Frau Minna Agte
Franz, Diener Hermann Hom
Ort der Handlung: Rittergut Groß.

Kantzow.
Ende 9.15 Uhr.

Samstag , 28.: Opcrctien-Gastfpicl.Filmzaubcr.
Soilntag , i . März, »ach,,,.: Monna

AbendS: Der ungetreue
.Eckehast,

Nurtheater.
Samstag , 28.: Geschlossen.
Sonntag , nachm.: Geschlossen.

Auswärtige Theater.
Stai -tidcatcr Mainz.

Freitag , 27. Fcbr ., abends 5 Uhr.
Parst,al.

Vereinigte Stndttbeater
Frankfurt a. M.

Opernhaus.
Freitag , 27. Fcbr., abbs. 7.33 Uhr:

Nathan der Weise.
TchavsptelhanS.

Freitag , 27. Febr., abends 8 Uhr:
Die Dangoprinzessin.

Neues Tbeater Frankfurt a. M.
Freitag , 27. Febr., abends 8 Uhr:

Filmzaoier.

Koblenzer Stadttbeater.
Freitag , 27. Febr., abdS. 7.33 U!,r:
Martha ob. Der Markt zu Richmvut.

Stadttbeater Sanau a. M.
Freitag , 27. Febr., abdS. 7.33 Uhr:

Wie einst im Mai.

Königliche Schaufvicle Cailel
Freitag , 27. Febr., abdS. 7.33 Uhr:
Des Meeres und der Liebe Wellen.

Grokib. Soktbeater Darmstadt.
Freitag , 27. Febr., abdS. 7.33 Uhr:

Der Kausmann von Venedig.

Grobb. Hoftbeater Mannkeim.
Freitag , 27. Febr., abdS. 7.38 Uhr:

Schwester Beatrix.

Gr»bb öoftkeatcr Karlsrnke.
Freitag , 27. Febr., abdS. 7.83 Uhr:
Gastspiel der Schwestern Wiesenthal.

Dazu:
Die Hanni weint, der Hans, lacht.

Kurhaus Wiesbaden.
(Mitgeteilt von dem Verkehrsbureau .)

Freitajj , 27 . Februar:
Nachm. 4 Uhr:

Abonnements -Konzert
Leitung : Herr Herrn . Inner,

Stadt . Kurkapellmeister.
1. Fest -Ouverture in A-dur

A. Klughardt
2. Prolog aus der Oper „Der

Bajazzo “ R. Leoncavallo
3. Larghetto G. F . Händel
4. Piet Hein , holländische

Rhapsodie P. G. van Anrooy
5. Ouvertüre zu „Ruy Blas“

F. Mendelssohn
6. Ständchen F . Schubert
7. Fantasie aus der Oper „Der

Tribut von Zamora“
Ch. Gounod.

Nachm. 5 Uhr im Weinsaale -
Tee -Konzert.

Abends 8 Uhr im Abonnement
im grossen Saale:

Symphonie -Konzert.
Leitung : Herr Hofrat Hof¬
kapellmeister Ferd . Meister,

Nürnberg.
1. Vorspiel zu Sophokles

Oedipus M. v. Schillings
2. Symphonie Nr 5 E-moll

P. Tsdiaikowsky
a) Andante — Allegro con

anima
b) Andante cantabile
cjValse : Allegro moderato
d) Finale : Andante maestoso

— Allegt o vivace
3. Vorspiel u. Isoldens Liebes-

tod aus „Tristan und Isolde“
R. Wagner.

Kinder unter 10 Jahren
haben keinen Zutritt.

Die Eingangstüren d. Saales
und der Galerien werden nur
in den Zwischenpausen ge¬
öffnet.

ipcnpon Hill jjraMH,
frankfurter Strafte 22.

Schöne Lage, Gart .,Bäd .,EIektr.
Licht. Teles.3172. Frl J Forst.

Wnprch 4i, l  Rage.
gut mbl. Zim. m 1 ob. 2 Betten,
mit ad. ohne Pension. 36?'

Für sofort oder i.  März
suche ich für Hailshalt ehrliches,
solides, zuverlässiges

Memmädchen
das schon in besserem Hause ge¬
dient hat und in sämtlichen
Hausarbeiten bewandert ist.
Selbständiges Kochen nicht er¬
forderlich. Gute Zeugnisse Be¬
dingung . Gute Behandlung
zugesichert. Offerten u. 8 . 75
an die (üjpeb- d. Bl.

4024

BBI Ziehung6. u. 7. Märi 1911

RBle Motierie
in Gunsten des Volksheilslänen-

Vsreins vom Roten Kreuz.
|l200C0 Lose. 3668 Gew. i. Werte

von Mark

120000
boooti
IMS
10000
LoseS.-K!.e",
Porto u. Liste 30 Pfennig, Nach¬

nahme 20 Pfennig teurer.
Lose -Vertriebs -Gesellschaft
KönigL Preuß. Lotterie-EinnehnL,

BerlinC. 2, Bergstraße 27.

Herzliche Bille.
Edle Wohltäter werden hier¬

durch herzlichst gebeten um ein
Schcrflciu der Liehe für eine
achtbare und gebildete Familie,
die durch schw. Heimsuchungen
in die bitterste Not geraten ist
und am Nanbc der Berzweif-
luna steht. Der bciahrte Vater
auf einem Auge erblindet , die
Mutter Schlaganf., dab. schwer
herz- u. angenleidend, v. Kum¬
mer und borgen tief nicber-
aehcugt. Wer hilft hier um
Gottes Willen die graste Trüb¬
sal lindern oder beseitigen-'

Die Liehe hört ia nimmer
aut ! Gal . 6. V. .9. *1W1

Droffen. Otto Woellcr.
Archibiakonus.

Neugasse 19. 2., kein Laden, zaljst
die allerhöchst.Preise kür guter !,.
Herren -,Damen- u.Kinderkleid..
Schuhe,Zahngcbisse.Postk.genüai

1S33

Prof.Ehplißh's
dentale Errungenschaft für

Syphilitiker.
AufkJ Brosch. ® üb.raschou.
gründl.Heilung au.Unterleibs-
leiden, ohne Berufsstör., ohne
Rückfall! Diskr.verschl. M.1.20.
Spezialarzt Or. med.Thisquen’s
Biochemisches Heilverfahren,
Frankfurt a . Main , Krön*
p' inzenetr.45(Hauptbahnhof).
Köln , ü . Sachsenhausen 9,
BerlinW .8 , Leipzigerstr .108.

. .intium

Zur
m Bekämpfung von »

VI / Haarausfall , yly
W Schuppen , VF

Jucken der Kopfhaut ■
T verwenden Sie nur f

Dehawa
Die Kopfnerven werden nicht
gereizt , sondern nur die Haar¬
papillen mild zu neuer
Tätigkeit angeregt . Wöchent¬
lich 2 —3 mal sanft in die
Kopfhaut einreiben , daher
sehr sparsam im Verbrauch.
Dehawa-

Haarnährstoff
bildet ein Schutzmittel gegen
Haarkrankheiten , die sich
durch vernachlässigten Haar¬
ausfall einstellen können.
Das Haar wird seidenweich ^
und glänzend.

Jede Flasche enthält neuesten
SpritzverschluS.

Dehawa ist ärztlich ausprobiert
und empfohlen.

Preis p . Fl . M . 2 .— u . 4 .—.
Depots : 271

Drogerie Otto Siebert, am Schloss.
Dtog.Mathenheimer.Bismarckrg .l.
DrogerieW. Graefe, Webergasse.
Viktoria-Apotheke, Rheinstr 45.
Drog. Bruno Backe, Taunusstr . 5.

Israelitische Kultus¬
gemeinde.

Synagoge : Michelsberg.
Gottesdienst i. d.Hauptsynagoge:
Freitag , abends 6.00 Uhr
Sabbath , morgens 9.00 Uhr

„ nachm- 3.00 Uhr
„ abends 6.50 Uhr

Gottesdienst im Gemeindesaal:
Wochentage, morgens 7.15 Uhr

„ abends 6.00 Uhr
Die Gemeindebibliothek ist

geöffnet Sonntag vorm, von
11 bis 12 Uhr , Dienstag abends
von 6 bis 8 Uhr.

Alt -Israelitische Kultus¬
gemeinde.

Synagoge : Friedrichstraße 33.
Freitag , abends 5.45 Uhr
Sabbath , morgens 8.15 Uhr

Sabbath Vortrag 10.30 Uhr
., Jugendgottesdienst

nachm. 2.15 Uhr
„ , 3.00 Uhr
„ abends 6.50 Uhr

Wochentage:
morgens 7.00 Uhr
abends 5.30 Uhr
Talmud Thora -Verein
Wiesbaden . Nerostr. 16.

Sabbath -Eingang 5.30 Uhr
„ morgens 8.30 Uhr
„ Muffaf 9.30 Uhr
„ Mincha 5.30 Uhr
„ Ausgang 6.50 Uhr

Wochentags:
morgens 7.00 Uhr
Mincha u- Schiur 5.45 Uhr
Maarif 6.50 Ubr

Ülifülicitet AkWs !kt ftitöciiüfttiiiiiit
iinli Mm  AEW fit i )i|iijt iiiiltut

<Abteilung Wie baden).
Montag, den2. März, abends 8V2 Uhr

99  im großen Saale der „Loge Plato " (Jriedrichstr.)

Offentlichervortrag
Referent: Herr Prof. Veinel .,Jena:

SchG der Krieg Wiche Werte
Letzter Vortrag aus dem Zyklus „Dev Krieg".

Eintrittskarten : reservierter Platz 50 Psg ., nicht-
reservierter Platz 20 Psg . 437

Zreie Aussprache.

I!
I. Teil: Gemälded. 15.-19. Jahrhunderts.
Werke von : A. Canale , J . G. Cuijp, W. C. Duyster , F. Guardi,
J . D. de Heem , B. v. d. Heist , J . de Patinier , Sir Joshua
Reynolds , J. Steen , Tintoretto , van de Velde , A. u. Osw.
Achenbach , Ed . Grützner , L. Knaus , Ludw . Munthe u. a.

Katalog Nr. 1707 mit 27 Lichtdrucktafeln M. 5.—.

II. Teil; Antiquitäten.
Ital . Majolika , Silber , Skulpturen , Möbel, ostasiatische

Kunst und antike Kleinkunst.
Katalog Nr. 1708 mit 38 Liditdrucktafeln M. 5.—.

¥ersteigerungi 10. II. 11. März 1914.

MerliiU

Am 9. März ds. Js ., vormittags 19.30 Ubr wird an Gerichts«
stelle. Zimmer Nr . 61, das Wohnhaus Nerostrabe 8 hier. 2 Ar
86 Quadratmeter grob. 220 000 Mark wert, zwangsweise ver¬
steigert. A. 79

Wiesbaden, den 20. Februar 1914. 332/5
__ Königliches Amtsgericht, Abteilung 9.

Pvlizeiverorbnung.
Auf Grund der 88 6. 12 und 13 der Verordnung über die

Polizeivermaltung in den neu erworbenen Landesteilen vom
20. Sevtembcr 1867 lGesctzsammlung Seite 1529) in Verbin¬
dung mit den 88 137 und 139 des Gesetzes über die allgemeine
Landesverwaltnng vom- 30. Juli 1883 lGesetzsammlung Seite
195) wird mit Zustimmung des Bezirksausschusses für den Um¬
fang des Regierungsbezirks Wiesbaden folgende Polizeiverord*
nung, erlassen:

8 1. Den Anordnungen der polizeilichen Aufsichtsbeamten,
die

a) zur Erhaltung der öffentlichen Ruhe, Sicherheit und Ord¬
nung. insbesondere zum Schutze der Personen und des Eigen¬
tums,

b)  zur Erhaltung der Ruhe . Sicherheit . Ordnung und Be-
auemlichkeit des Verkehrs auf den öffentlichen Wegen. Strabcn
und Plätzen oder Wafferstraben.
getroffen werden, ist Folge zu leisten.
- 8 2. Zuwiderhandlungen werden, soweit nicht die im 8 366
Ziffer 10 R.-St .-G. angedrohte Straie lGeldstraie bis zu 60 Jl
oder Haft bis zu 14 Tagen ) eintritt . mit einer Geldstrafe bis zu
60 Jl,  an deren Stelle im Falle des Unvermögens entsprechende
Haftstrafe tritt , bestraft.

8 3. Diese Polizeiverordnuna tritt mit dem Tage der Ver¬
künd'gnna in Kraft . 413

Wiesbaden, den 23. Januar 1914.
Der Regicrungsvrästdent: von Meister.

Verzeichnis
der in der Zeit vom 17. bis einschlieblich 24. Februar 1014 bei

der Königlichen Pol^ ei-Direktion angemeldeten Fundsachen:Gefunden:  3 Portemonnaies mit Inhalt . 1 goldener
Damenring . 2 Stolas von schwarzem Samt bczw. Plüsch,
1 Lehr- und Uebungsbuch in englischer Svrachc. 1 Geldstück,
1 goldener ^.rMirmg , 1 Pelzmnff. 2 Kneifer. 1 Herrenhose.
8 Birnbäiime -Pvrannden . 1 Damenhut . 1 Perlenhalskette.
1 Halskeltfhcn von Double mit Emailleanhängcr . 1 Gliederarm»
band. — Zugelaufen:  12 Sunde . 414

Königlidie Polizeidirektion Wiesbaden.

^eranöerungen im gomiltenftßni)Wiesbaden.
Gestorben:

Am 24. Februar : Schuldirektor a. D. Karl Weiß, 85 I . Reuinerl»
Charlotte Hieve, 83 I . Kaufmann Emil Haas, 78 I . Chemiker Di . plnl.
Wilhelm Bchrcnd, 58 I . — Am 25. Februar : Rentneri » Maria uv» Sell,
78 I Kaufmann Karl Hack. 38 I . Ehefrau Leoutinc Houigmann, ge».WCU/ 37 J.
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